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Neue Forschungen ZUT Gieschichte der Scholastik
Von Hanns L D, Tübingen, Stauffenstr. 6£

Die 5  olastikfiorschung nımmt heute 1m Rahmen der gesamtenKirchengeschichte einen viel breiteren und beachtlicheren Raum ein
als noch VOT einem Menschenalter. Im Katholizismus hat sıch
die dogmatisch-kirchliche Ents  eidung des Jahrhunderts tür ıne
Überwindung der autklärerischen un: idealistischen Elemente durch
ıne energısche ückwendung ZU Scholastık Je länger desto stärker
auch 1m Historischen ausgewirkt un ZUuUu einem außerordentlichen Auf-
SCLWUNg der ges  ichtlichen Bemühungen uul die Philosophie und Theo-
log1e des Mittelalters hingeführt Die Jängst noch nicht abgeschlossene
Kntwicklung verläuft hier In einer beinahe unübersehbaren LErweite-
runs des Quellenmater1als durch iIimmer NCUE Handschriftenfunde ın
einer immer konsequenteren Handhabun der liıterarkritischen Met O-
den gegenüber dem ja iın vielen Fällen LUr nachschriftlich überliefer-
ten un der Gefahr der Pseudepigraphik besonders ausgeseiztien
und endlich in immer präzıseren philosophie- und dogmengeschicht-
en Fragestellungen. Man kann sıch manchmal einer gelinden Be-
ängstigung nıcht erwehren, wenn INna sieht, W1€E die ecueEN Textveröf-
fentlichungen einander jagen und w1e die Arbeit sıch immer mehr
spezlalisiert und differenziert, und 11a ist gene1gT, sich f Iragen, ob
wirklich damals die Theologieprofessoren vie! origineller als
heutzutage, daß siıch wirklich 0  NT, jede aufgefundene Kolleg-nachschrit veröffentlichen und ZU Gegenstand tiefschürfender
Untersuchungen machen. Aber INn  — darf über dıesen EKindrücken
nıcht übersehen, daß diese anze zunächst chaotisch anmutende Wissen-
schaft nıcht TE außerlich zusammengehalten WITd UrCi die glänzendeArbeitsorganisation, die 1m katholischen Mönchtum un: Klerus urch-
geführt 1st, sondern daß hinter alledem uch der energische dogmatische

steht, der durch die historische Arbeit über der Scholastik hin-
durch Sanz unmıiıttelbar 1r uUuKun gestalten 3ll Den rnst
dieser großen Aufgabe spür Ina.  un durch dıe entlegenste literarkritische
Monographie hindurch, und Wenn 111a auyt ihn achten gelernt hat,
erkennt Ina  —_ die trotz em organiısche Einheit der katholis  en
Scholastikforschung,

Damit ıst ugleich der 1ne Gesichtspunkt genann(tT, unter dem sıch
heute die Scholastik auch die ea  ung des Theo-
logen unerbittlich erzwingt: Man kann heute nıcht mehr konfessions-
kundliche Betrachtungen über den abendländischen atholizismus al-
stellen und iın keine ernsthafte konfessionelle Auseinandersetzung mıiıt
ıhm eintreten, ohne die Scholastik Z kennen, In der nıcht HUr cie
Denkformen., sondern auch die Inhalte der gegenwärtigen geistigen
Arbeit des Katholizismus VOHNl speziell Theologischen hıs hın E:
kulturpolitischen Programm verbindlich vorgezeichnet sind. Eıs ıst WI1e-
derum 1Ur der historische USdTUC für diese allgemein theologisch-kirchliche Auigabe, Nn die Lutherforschung erkannt hat, daß s1e
au eıne genaue Kenntnis der Scholastik angewı1esen 1st, daß sıch ein
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richtiges Bild VOo  b Luthers Entwicklung und damit ıne klare Erkennt-
Nn1S seliner reformatorischen Intentionen 1Ur auf diesem Grunde gEeWIN-
N  am aßt Und ndlıch wird sıch gerade iın Jlagen immer
mehr ler Gesichtspunkt durchsetzen, unter den bezeichnenderweise
derjenige evangeliısche eologe, der bisher intensıvsten der
Scholastikforschung teiılgenommen hat, Seeberg, VON An ans al seine

Die Scholastı ist der geschichtliche Prozeß., inArbeit gestellt hat
der germanische Geist das Frbe der Antike und der alten Kırche

anelıgnet. Von en diesen drei Seiten her gesehen, wird sıch noch
mehr als bisher herausstellen, daß die evangelische Theologie sıch nıcht
darauf eschränken darf, das VO  S katholischer Seite her Erarbeitete
in groken Über  icken unier ihren Gesichtspunkten zusammenzuftfas-
SCH, sondern daß S1Ee natürlich in den durch die Sache gegebenen
TeNzen aktıv Al den historischen Kinzelproblemen der Scholastik-
Torschung selhbst mitarbeiten muß

Meın Referat erstreckt sich auf die 4US diesen Motiven heraus ent-
standene Arbeit, soweılt S1e In den Jahren VO  am} das Lıiıcnt der
Offentlichkeit er  1C hat Es gibt jedoch auch VO  S diesem eitlich
begrenzten Ausschnitt kein vollständiges Bild sondern ist angewlesen
auf die mehr oder wenıger zufällige Auswahl VOn Neuerscheinungen,
die bei der edaktion Ur Besprechung eingegangen sind. Immerhin
gewährt das s () Frfaßte eınen Finblick in Ziele und etihoden der Wor-
SCHUNG und äßt den Umfang der hier eingesetzten Arbeit wenıgstens
ahnen.

Hier1  Cn beginne mıt neuveröffentlichten J1exten.
sind zunächst NENDECH cdıie beiden katholischen Sammelwerke. die
sich ZU  — Pflicht gemacht aDen, kleinmerte Texte Kırchen- und Dog-
mengeschichte, unveröffentlichte und schon bekannte. in krıtisch muster-
gültigen usgaben für Kolleg- und Übungszwecke herauszubringen
und dabei neben der alten Kirche ihre besondere ufmerksam-
keıt der Scholastik wıdmen: das Florilegium Patristi
Cu m 1) und die Opuscula ei Textus®).

Im Rahmen der ersten dieser beiden Serien &1Dt H Ost-
lender cdıe SO8R. Sententiae Florianenses®°) heraus. jenes
Sentenzenwerk USs der Schule haelards auf dessen handschriftliches
Vorhandensein 1m St Floriankloster in Oberösterreich schon Deniftle %“
hıingewıesen hatte. Es handelt sıch offenbar die Nachschrift des
Lehrvortrages eines Unbekannten, gegliedert 1m Abaelardschen Schema
De fide, De sacramentis, De carıtate. Die Hs T1 im zweıten Teil
nach der Behandlung VO  > CITrCUMCISI1O, baptısma, EXOTCISMUS und Ta-
mentum altarıs ab Die Ausgabe kennzeichnet dıe tellen., denen
der‘ Lext die Vo Konzil VO  n SeNSs verurteilten Sätze baelards ICDIO-

1) Florilegium Patrısticum tam veterı1s UUahı medil EV1 auciores
complectens., Ediderunt Bernh Geyer el JIoh Zellinger Bonnae,
Hansteıin.

2) Opuscula et Textus hıstorilam ecclesiae e1IuUSque vıtam atque
doctrimam illustrantıa. Seriles scholastıca ed C4 Grabmann et Fr
Peister. Monaster1l, As  endor

3) Sententlae FlorJanenses, ULC prıimum edidit, prolegomenis, appa-
atu Cr1t1Co, not1is instruxıt Henr. Ostlender. Flor atr tasc. 1929

1V für Literatur- und Kirchengesch1i  te des Mittelalters
1885 494 ff
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duzıiert, und druckt als Anhang den biısher schwer 9) zugänglichen TIe
des Bischo{fs VOo  b Laon, Walter VOoO  un Mortagne, die Lehre der
Abaelard-Schule noch einmal ab Der Grüssauer Benediktinerpater
Pr Sal chmitt SEeTZ seline Anselm VO Canter ur
gew1ldmete Editionstätigkeıt tort Der mM1r nıcht vorliegenden Neu-
ausgabe VOoO.  n} ur deus homo  e> 9) äßt die des ‘
und der Epistola de incarnatıone erbı°) Iolgen, in denen
allen Cr den VO.  an Migne U. nachgedruckten ext Gerberons wesent-
lich überbietet. Besonders interessant ıst die Edition der Ro-
scelin gerichteten Epistola, VOT allem durch den Abdruck der Iruüuheren
Rezension desselben erKks, VO  b der Anselm selbst berichtet, na
S1e noch in Bec begonnen, dann aber lıegen lassen, als Roscelin aut
der Synode VO  am S0O1sSsons 1092 se1INe Au{fstellungen widerriel: Schmitt
hat diesen interessanten ersten FEntwurt 1m CO 294 der Biblio-
hek des Lambeth-Palastes in London entdeckt 9} Endlich erhalten
WIT durch al 1ne Ausgabe Von vIier kleinen theologischen
erken des Kardinals 10) des SONst 10308  — als Dekretalisten
ekannten Schülers Vo  un Gilbert de la Porree aus dem Ende des Jahr-
hunderts. Nur das erste VoNn ihnen: De iustıtila et 1usto WäarLr bereıts
1886 ediert: dıie drei anderen: ıne Schrift e vera lıbertate, einen
kurzen Jraktat Adversus Sabellianos und einen De relativa praedi-
catıone In divınıs gibt andgra erstmalig nach einer atı-
kanıschen Hs heraus 11)

In der Series Scholastica der S wäaren
bisher wel Texte des Ihomas VO  a} Aquıino das Opusculum De nte et
essentila un die distinctiones und de natura el dauUus dem
uC| des Sentenzenkommentars) sSoOWw1e dıe Quaestio de magıster10
infallibili Romanı Pontiticiıs des ul errenı erschlenen. Als fasc.
aßt ıhnen Carl Feckes ıne Auswahl aus dem Collectorium des
Gabriel Biel folgen, ın der die die Rechtfertigung ehan-
delnden Quaestionen (1 dist L/ diıst 1! dist u
dist. un 2) diıst un.) nach der edıtio princeps (Tübingen

abgedruckt werde_n 13) Der evangelische Kirchenhistoriker wird
Nur bei d’Achery, Veterum aliquot Scriptorum Spiche-

1UM, ed de la Barre, arısıls 1725 10OmM. 3! 5924 it
6) Ylor. atr tasce. 1929

Anselmi ant Ar  S- er Monologion, PCC:; Fr Sal Schmitt
Klor. atr. fasc. 1929

Anselmi ant Arch pistola de incarnatione verbhi]. Accedit
pr10r eiusdem opusculi; recens10 prımum edıta Rec. Fr Sal
Schmuitt Flor. atr. fasc. 1931

9) Die hierhergehörige Ausgabe des Proslogions, der Gegenschrift
Gaunilos und Anselms Antwort darauf, die ebenfalls durch Schmuiutt
besorgt ist Flor. atr. fasc. 1931), lag mMır nıcht VOT.

10) Laborantis Cardinalis puscula edidit Art andgraf. Flor. atr
fasc. 1932

11) Die tasc. 2 9 und die ebenfalls scholastische Texte ent-
halten (Magistri Echardıi Quaestiones ei Parisienses ed. CYCTI;De causalıtate sacramentorum 1uxta scholam Francıscanam ed
Lampen: Bonaventurae Prolegomena ad SacCcCrTram theolog1am Oper1-bus 1US collecta ed S501r0n), lagen mMır ebenfalls nıcht VOTL.

12) In diesen beiden Distinktionen des Buchs ist der JText gekürzt.13) abr Biel Quaestiones de iustiLicatione QUas edıdıt AaTro FeckesOpuse. eit Text. SCcr, Schol. fasc. 1929
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das Erscheinen dieses Heftes besonders begrüßen;: seizt iıh doch
In den an die unmittelbaren Voraussetzungen der Lutherischen
Rechtfertigungslehre auf TUn e1INeESs ıllıgen und nıcht mit den Te-
vliaturen der alten Biel-Ausgaben belasteten Textes mıiıt seinen Stu-
denten traktieren. AÄAus den ZU größten Teil noch unedierten
Quaestiones disputatae und den Quattuor Quodlibeta des J] homas

macht diejenıgen Stücke, die sıch mıt
dem berühmten Problem des realen Unters  1e€ zwıschen essentla
und 556 bes  äftigen Quaest disp. 2 $ JTertium Quodlıbet 8/9)
ZuU erstenmal der Oftentlichkeit zugänglıch 14) Wir erhalten ın ihnen
einen CcCuUCH Einblick ın die bis auf den heutigen lag noch nıcht ent-
schiedene Diskussion., ob IThomas VO  vn Aquino zwischen Wesenheit und
aseın secundum e oder DUr secundum ratıonem unterscheide 15)
In die sychologie des Durandus Porciano führen
die VON och herausgegebenen fase. und hinein. Im ersten
dieser beiden 16) stell+ Koch nach Maßgabe seiner fIrüheren lıte-
rarkrıtischen Untersuchungen x# 4UuS dem Sentenzenkommentar des
Petrus de Palude eın ucC. au der Sonst unbekannten ersten Senten-
zenbearbeitung des Durandus wıeder her, un Wa die dist
(Utrum angeli COYNOSCANT _eS Der ua essentiam vel DEr specıem)
aQus dem Bu  S- Er Tügt hinzu ıne Disputatio zwischen Duran
und einem Änonymus über das Thema Utrum intelligere sıt liquid
addıtum intellectu1 Cu faciıens Composıt1onem realem, die einer
Erfurter Handschrift eninommen ist, und die quaest10 des uod-
eis VOoO  > erveus Natalıs nach der Ausgabe VO /imara 18) die nach
seiner Meinung 19) als dıe Determination mıt der Disputation 111-

mengehört. 1ine Ergänzung dazu bietet dann der fasc. 8 20); der 1n
der Quaestio des Iractatus de habıtibus (De sublectis abituum)
ıne spätere Entwicklungsstufe der sychologie des Durandus VOT-

Als Folie ist ihr beigegeben eine anOoNymMeE Gegenschrift aus der
Thomistenschule. Ein ucC aus der in Kommentierung un Weiter-
ührung der Aristotelischen Kategorienlehre bestehenden logischen

14) Thomae de Sutton Quaestiones de reali distinctione inter
essentiam et CSSC, secundum em manuscriptorum prıiımum ediıidıt
Frane. Pelster Opusc. et ext SCT. Schol fasc. 1929,

15) Vgl E Chr. esch, Ist die AÄAnnahme eines sa:  en Unter-
chiedes zwischen Wesenheit uUun: Daseın 1ın den eschöpfen das nOot-
wendige Fundament der anzen Philosophie und der spekulativen
Theologie? Scholastik 1926), 11 FE 216 ff

16) Durandı de Porciano Quaestio de natura Cognıtion1s(11 Sent [A] 5) et Disputatio C Anonymo quodam NnecCc NO
Determinatio Hervel Natalis Quol 8) ad em ManusCTIp-torum ed. Jos Ko  S Opusc. et ext SGT schol fasece. 6, 1929,

17) Koch, Durandus de Porciano (Beiträge Z  — esch der
Philos des Mittelalters 2 s 1927

18) Subtilissıma Hervel Natalıis Quolibeta undecim Cu octo
1DS1US Iractatibus ed /Zimara. Venehis 1513

19) Gegen seine Auffassung spricht Bedenken aus Fr Pelster 1n
Scholastik X 592

20) Durandıi de Porciano Iractatus de habitibus quaest1io
quarta (De . subiectis habituum) addita quaestione er1ıtica Anonymiculusdam, ad fidem codicum INanlu Scrıptorum ed. Jos Ko  G- UOpuse.ei ext SC SC fasc. 1930
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Arbeit der Scholastik wird NECUu zugänglich gemacht iın dem er

D Ss den die Überlieferun ın ihrem größeren Teil
dem Gilbert de La Porree zuwelst. Heysse stellt nach

Handschriften des und . selnen ursprünglichen ext wıeder
her die humanistische Verballhornung, dıe In der Aristoteles-
ausgabe des Hermolaus Barbarus 21) un ihr olgend be1 Migne 22)ertfahren hatte 23) Fın pädagogisch ausgezeichneter Gritt n dlich ist
die VON M. a b Y besorgte Ausgabe einer bisher ungedruckten
a  M}  n Behandlung des Uniıversalıiıienproblems au der

amıstischen Schule, die S5anz besonders klar In den Stand
der Frage und ın ihre nominalıstische Lösung einführt 24) Man wird
/ dem Heftchen ankbar oreifen, Wenn 111a dem Studenten dieses
für die Scholastik grundlegende Problem Hand eines mittelalter-
hlichen lextes selber klar machen will ?°)

Neben diese beiden Serienwerke, die, W1€e WI1Tr sahen, der Neuver-
öffentlichung bisher ungedruckter und der verbesserten Darbietungschon edierter Texte Tür streng wissenschaftliche Zwecke dienen, stelle
ich ıne Arbeit. die bezeichnend lafür 1st, daß die katholische Ola-
stikforschung für ihre Inhalte auch auft ine breitere gebildete Schicht
innerhalh und außerhalb der PE energıschen AÄnspruch erhebt Hs
ıst der Band einer VOo  b Steıin besorgten deutschen Über-
setzung der Quaestiones dısputatae de verıtate VO
Ihomas A 0:26) Ihre /Zielsetzung ıst umschrieben mit
folgenden Sätzen aQUSs dem Geleitwort Grabmanns: „Der lateinische
ext wird für die eigentliche Ihomasforschung immer die unent-
behrliche Grundlage bleiben och eibt weıte Kreise auch
sireng wissenschaftlich eingestellter Interessenten. welche ohne histo-
rısche Zielsetzung lediglich die Gedankengänge der thomistischen
Schriften kennenlernen möchten und die nötıge ormale scholastıische
ildung sıch nıcht angeeignet aben, 138881 ohne Schwierigkeiten den
lateinischen T’homas richtig verstehen können Dazu kommt ıne
erftfreulich immer mehr 1m W achsen begriffene Zahl VO  a} katholischen
kademikern. we für die Philosophie, Theologie und auch für die
Frömmigkeit des hl Thomas Wäar_mes Interesse haben. we aber
schon durch die Mühe und ast ihres Beruftes nıicht in der Lage sSınd.
die Mauern der Latinıität übersteigen, um ıIn das Innere des tho-
mistischen Gedankengebäudes SA gelangen.“ 1 Diesen eiıden
Gruppen 311 die Übertragung dienen. Der ersteren.,. m1ıt der doch
wohl, wWenn ich recht verstehe, systematische Philosophen und Theo-

21) Venetiis 1496
22} 188, 1257 f
23) er de O7  b PIINCIPUS 11Deri0o Porretano ascrıptus, ad tidem

manuscrıptorum ed Alb Heysse. Opusec. et ext. SET. schol fasc. 7\
199

Quaestio de universali secundum viam ei doctrinam ullelmı de
Ockham ed Mart Grabmann. Opusc. et ext SGT schol Tasc. 1930.

25) Der tasece. Quaestiones inedıtae Gualteri Cancellarıi et Bar-
tholomaei de Oononia de assumptione Marilae a ad
fidem manuscriptorum ed Aug., Denelfe lag mır nıcht VOT.

206) Des hl Thomas VOoO  — Aqu1ino Untersuchungen über die Wahrheit
(Quaestiones disputatae de veritate) In deutscher Übertragung von
Edith Stein mıt einem Geleitwort VO  a} Martın Grabmann. Band(Quaestio 1—13). Breslau, Borgmeyer 1931
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logen gemeınt sind, wıird MMa  b UU  > freilich nıicht a hne Vorbehalt
raten können, sıch dieser Übertragung anzuvertrauen. Frl Dr Stein
hat nämliıch nıcht NUFr, „ohne die Fıgenart der thomistischen ermino-
logie verwischen, der Philosonphie des hl IThomas eın modernes
Sprachgewand verliehen “ oder. wWw1e€e S1€e S1 selbst eiwas deutlicher AausSs-

drückt, den „Versuch einer Wiedergabe des thomistischen Systems in
der philosophischen Sprache uUuDnsSeTeT TL AL1) unternommen, S1e
hat nıcht IR jedesmal das COrDUS artieuli vorangestellt und dann
erst die Gegenargumente 1S5Samımel miıt ihren Lösungen wieder-
gegeben, sondern S1€e€ hat, besonders In der Beantwortung der Kın-
wan s oft aber auch im COTDUS articuli „Auslassungen,;
Einfügungen und Umformungen X1ID) vorsecehnOMMCN, die freı-
lich außerlich als solche kenntlich gemacht sind. ukrRerdem „1st bel
den meısten Quaestionen durch ein Daar Worte Kingang der sach-
hlıche Zusammenhang mıt der vorausgehenden hervorgehoben, und
Schluß ist jedesmal eiNe Zusammenfassung des Hauptgedankengangs
gegeben und besonders angemerkt, W as für dıe prinzipiellen philo-
sophischen Fragen bedeutsam erschien XILV.) Kıs handelt sich also
in dem Buch 108881 e1iINn merkwürdiges Mittelding zwıschen einer Über-
setzung und elner kommentierenden Paraphrase, und WECLN INa  — noch
hinzunımmt, daß die Übersetzerin nicht die Druckausgaben
welche‘) der Quaestiones disputatae de verıtate zugrunde gelegt hat,
sondern, Y d'! gew1iß verdienstlich ist, durch die Vermittlung VO  —
Pelster alı en iraglichen tellen en ext des noch unveröffentlich-
ien Autographs Cod Vat lat 781) herangezogen hat, hne diese
Stellen kenntlich machen, ıst damıt dem Benutzer. der „stireng
wissenschaftlich eingestellt ” ist, die Erfüllung des mıt solcher Finstel-
Jung meiıst verbundenen Bedürfinisses nach irgendelmer Kontrollmög-
lLichkeit schlechterdings verlegt. Er wırd keinen vollen Krsatz tinden
in der etwas allgemeinen Bemerkung der ÜUÜbersetzerm: „Gründliche
Thomaskenner, die ich um eın streng kritisches Urteil bat, haben MIr
versichert, daß diese Übertragung geireu sSe1l  : AILL

exten den Literarkritischen Unter-I)en Übergang Von den
suchungen und den philosophie- und theologiegeschichtlichen Darstel-
Jungen bilden drei Sitzungsberichte der Bayrischen ademıle der Wis-
senschaften., d1e alle VO vorgelegt sind.

Ich stelle VOTÄAUS die Veröffentlichung eınes neuaufgefundenen Bruch-
stücks der D b durch Ruf und seine Unter-
suchung durch M Grabmann 27) Es handelt sich U7n die Verteldigungs-
schrift Ahaelards SCECH dıe Anklagepunkte der 5Synode VOoO  u Sens,
VO  — der bısher 1U kümmerliche Bruchstücke bei Otto VO  b Freising

Jetztund ıIn der So0S Disputatio anonymı bbatıs ekannt wäaren 28)
hat Ru{i In dem Schlußstück einer neuerworbenen Münchener Hs aus
dem N des e1Nn orößeres Fragment entdeckt. Fs umftfaßt die
Einleitung, die Widerlegung des der Anklagepunkte (Quo paier
sıt plena potentla, tilius quaedam potentla, spirıtus SanCcius nulla
potent1a) und die ersten Säatze aus der Fntgegnung aul den un
Quod SPIT1IEUS Sanctius 18103  k c1t de substantıa patrıs, 1mMo0 anıma mund))

27) Fın He  e aufgefundenes Bruchstüc der Apologıa Abaelards.
herausgegeben und untersucht Ru{f un Grabmann. der
A Philos.-hist Abt 1950,

Zusammengestellt be1 Viector Cousın, Petri Abaelardi VOPDCIA,;
iOm.
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Die Hs hat sicher die Apologia enthalten: der est ıst heraus-
gefallen und verlorengegangen. Die Bedeutung des Fundes esteht
darın, daß ıne © Fixierung der umstrıttenen Abaelardschen
JIrinı:tätslehre ermöglıicht. Grabmann kommt dem Ergebnis, daß
Abaelard seine Gleichsetzung Vo  am Vater, Socohn und Geist miıt potentla,sapıentla und bonitas orthodox gemeınnt und daß en dialektischen
Scharfsinn aufgewandt hat, die häretischen Konsequenzen abzu-
schneıden, daß bei ihm aber doch einer „gew1ssen Verwischungder Grenzlinien zwıschen Äppropriationen und Proprietäten iın der
Trinıität“ 37) gekommen 1st un daß vVvon daher begreiflic wird,
WenNnn ın der Abaelardschule., ıIn den Sentenzen VOoONn Florian.
tatsächlich die iın Sens verurteilten Konsequenzen SCZOYECN werden.

In einem schon früher erschienenen Sıtzungsbericht 29) handelt
Grabmann über ‚mıttelalterliche lateinische Übersetzungen von T1if-
ten der Aristoteleskommentatoren Johannes Philoponos, lexander VO  am
Aphrodisias und Themistios“. An and VO  e drei noch ungedrucktenHss., über die berichtet, der Verfasser tief hinein in den Pro-
zeß der Aristotelesrezeption, dessen Aufhellung das Interesse rabh-
INaniıs 1a schon se1ıt Janger Zeit gilt und der sıch ja sechr wesentlich
in der orm der Äuseinandersetzung miıt den verschiedenen Aristoteles-
Kommentatoren vollzogen hat Grabmann untersucht die Übersetzung
des Kommentars des Johannes Philoponos zZzu Buche Von De anıma.
die mittelalterliche (im Unterschie ekannten humanistischen)
Übersetzung der Abhandlung TTpoc QÜUTOKPATOPAC mED ELUAPMEVNG Kl
TOU E@ NULV des Alexander von Aphrodisias und des Schlußkapitels
ITepi EIUAPMEVNC des zweıten Buches seiner Schrift TTepi WUXTIG und
endlich die mittelalterlichen Übersetzungen der Kommentare des The-
miı1stios den Analytica posteri1ora und De anıma. ınteres-
santesten ist das auch VO  — Grabmann ausführlichsten behandelte
erste dieser drei Stücke Die in cod Vat lat 2438 erhaltene anOnNnYyYme
Übersetizung nthält DUr die Krklärung der ber den VOoUcC handeln-
den Cap A— des Buchs VO  e De anıma. Sie ist datiert auf den
1 Dezember 1248 (lies auf „XLV statt - XELHS: und ihr
liegt offenbar eın 2anNz anderer griechischer ext zugrunde als der uns
bekannte Philoponostext, W1€e er In den von der Berliner ademıe
herausgegebenen Commentaria in Aristotelem Graeca gedruc
ist Da dieser übliche griechische ext gerade für das Buch aller
Wahrscheinlichkeit nach als ıne Überarbeitung des echten Philoponos-
textes durch Stephanos VO  e Alexandrien angesprochen werden muß,
liegt die Vermutung nahe, daß WIT 1ın un Lateiner den einzigen
Zeugen für den echten Philoponos- Text VOor unNs haben In der LEirörte-
rung der Frage nach der Person des Übersetzers entscheidet siıch Trab-
Nannn Wiıilhelm VO  am} Moerbeeke, VOLTr em eshalb, weıl die
Übersetzung des Aristotelestextes VO  z bestimmten Kigentümlichkeiten
des VO  am Wiıilhelm SONST benutzten bzw. hergestellten lateinischen Ari-
stotelestextes abweicht. Grabmann schließt seine Untersuchung dieses
Stücks mıt eın paar feinen und aufschlußreichen Bemerkungen ber die
inhaltliche Bedeutung dieser Philoponosübersetzung. Die der Schola-
stik damıiıt zugänglich gemachte Deutung der arıstotelischen Nouslehre
War dieser e1in wıillkommenes Hilfsmittel In der Auseinandersetzung
miıt der averroılstischen Deutung und der Auffassung des Alexander
VO  s Aphrodisias, die eıde, die ıne mıt ihrem Monopsychismus, die

29) Philos.-hist. Abt 1929, L
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andere mıiıt ihrem psychologischen Materijalismus, der christlichen )Deu-
Lung des Aristoteles 1m Sinne der Unsterblichkeit der eele unüber-
windbare Hıindernisse in den Weg stellten.

Im drıtten Bericht 30) SEeIzZz Grabmann seine Forschungen ber den
lateinischen A verroismus des Jahrhunderts fort 31) Er knüpit

die beiden Verurteilungsdekrete, die der Bischof Stephan JLempier
von Paris 1270 un: 19277 den Averrolismus erlassen hat, un
stellt die Frage, ob sich die dort verdammten ethischen Sätze, VOT
allem der,; daß die Seligkeit ıcht VOoO  s Gott unmittelbar verursacht,
sondern zuerst und zunächst des Menschen eigenes Werk sel, aus
averroılstischen T1ıLien elegen lasse. Er untersucht unter diesem
Gesichtspunkt zunächst die VOon iıhm selber 32) un Hr Stegmüller 33)
aufgefundenen er des Siger von Brabant un des Boetius VO.  b
Dacıen mıt dem rgebnis, daß hler für die Kenntnis der averroilistischen

verhältnismäßig wen1g olen ist. ] diese Lücke wiıird In eiwa
auigefüllt durch vier VO.  S Grabmann entdeckte Kommentare 7 nıko-
machischen + die aus der arlser Artistenfakultät des
hervorgegangen sind 34) Hier zeıgt sıch deutlich, vıe in allen vlier
erken fast gyleichlautend jener Satz VO  - der Ursache der Seligkeit
abgeleitet wIrd aus der metaphysischen Behauptung des Averroismus,
quod Deus NO  u potest SSe au NOVI facti NEeC potest lıquid de NOVO

producere. Daß trotzdem 1ne große el gerade der schwersten AÄn-
schuldigungen die averroistische Ethik unbelegt bleiben, wird
ıcht ausdrücklich vermerkt.

Aus der er desselben Forschers, VOoO  en dessen elserner Arbeits-
Tra un eindringender Kenntnis schon dieser lückenhafte Bericht
einen starken INAdTUC vermitteln wird, STLamMM ferner ine eroße
literarkritische Monographie über die echten und
unechten er des IThomas VO Aquıin 0° Zwar
handelt sıch tormal die Auflage eines 1920 erschienenen er
„Die echten Schriften des h1 Ihomas VO Aquin auf Grund der alten
Kataloge un der handschriftli  en Überlieferung‘; aber das Buch ıst
eın fast völlig geworden, VoOr em dadurch, daß die Unter-
suchung jetzt ıcht mehr, w1e damals, prımär ın der Auseinander-

30) Der lateinische Averroismus des 15 Jahrhunderts und seine Stel-
lung FA  — christlichen Weltanschauung. Mitteilungen aus ungedruckten
Ethikkommentaren VOoO  S Martın Grabmann. Sitzungsber. der Bayr.
der Wissenschaften Philos.-hist ADBt 1951,

31) Vgl Grabmann, Neuaufgefundene er des Siger VO  — RBra-
bant und Boetius vVOo  en| Dacien (Sitzungsber. der Bayr. der W ıssen-
schaften Philos.-hist KI.) 1924 Derselbe, Neuaufgefundene Quaestionen
Sigers von Brabant den erken des Aristoteles iın Miscellanea
Francesco Ehrle 1924), 103 A

32) Vgl Anm 31
33) Fr Stegmüller, Neuaufgefundene Quaestionen des Siger VOo  wn

Brabant Recherches de theologie ancıenne et medievale 1931
34) Stadtbibl Erfurt cod (anonym); Paris Bibl nat cod. lat
089 (Aegidius VO.  D Orleans); Erlangen UB cod. 485 (anonym); codd

Vat lat 2172/5 (Antonıus von arma)
35) Grabmann, Die er des hl I homas vVon Aquın. ine ıterar-

historische Untersuchung und Einführung völlig neugearbeitete und
vVvVern. Aufl (Beıitr. D esch der Philos Ü: eOo. des Mittelalters 2 “

2 Münster, Aschendorff 1931
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sonderneizung miıt Mandonnets Aufstellungen 36) eiührt WITId,

hetisch fortschreitet. Dazu kommt. WI1e das bei einem glücklichen
Entdecker wI1e Grabmann nıcht anders erwarien ist, ıne erhebliche
Verbreiterung der handschritthichen Grundlage, sowohl w as die alten
Kataloge der Thomass  rilten W1€e die IT homascodices selbst erı
Auch dıie freilich noch nicht völlıg lösbaren Fragen der Chronologie
des thomistischen Schrifttums sind jetzt In die Untersuchung mıteln-
bezogen. Die Haltung und Me  hode freilich ıst 1 wesentlichen die-
se eblieben; S1€e ist charakterisıert durch gleichmäßıge Berück-
sicht1gung der ataloge und der handschriftlichen Bezeugung im
Gegensatz Zzu Mandonnets un Synarves 37) Versuchen, die Frage aus-
SCHAI1e€ VOon der Seıite des Katalogs her Z lösen und durch einen
vielleicht eiwas weitgetriebenen, aber aus der Einsicht ın cdie SchwI1e-
rigkeiten des Toblems geborenen Konservatıyiısmus. Die schließlich
als S  A angesehenen Werke des Aquinaten sind ın dem Nummern
umfassenden „kritischen Katalog“ 241 it zusammengestellt.

Allgemeines.
h H quarter1y Journal. ublıshe D y S

AÄAmerıcan S5Socıety of Church Hıstor y. Chicago 11l
Vol I’ 1932

Die American DOoCclety of Church HIstory, Sitz iın Chicago, cibt se1t
vorı Jahr ine Vierteljahrsschrift heraus, deren ‚ Au{fsätze auch bei
NS eachtung finden sollten., da sich auch solche allgemeineren nhalts
darunter befinden Ich ND: vVvon diesen: Harold a 1he
Anabap(tists, the Reformers and the V1 Government: Roland H Baıln-
tON, Ihe Parable of the Tares as the Proof ext tor Rel1g10US Liberty

Louise Loomis, TIhe10 the End of the Sixteenth Century;
UOrganizatıon of Natıons al Constance auf TUn der etzten Bände
VO  am Finke); Batten, John Dury, Advocate of Christian Reunion.
Ausführlicher Bericht über Neuerscheinungen ın jeder Nummer.

Gie[z‘en. G(rustan Krüger
uch der 5S>Synodalkommission und des Vereıns

für ostpreußische Kırchengeschichte 1952 Köni1gs-
berg In Kommission be1 der Buchhandlung des Ostpreußischen
Provinzialverbandes für Innere Mission. 80 152 E  D

Das VO  j Pfarrer Dr Flothow herausgegebene ahrbuch beansprucht
durch die beiden ın ıhm enthaltenen Aufsätze Gegenwartsinteresse.
Pfarrer Dr Bertuleit er nd ie O C
preußischen Litauern: Ausgehend VOoONn der Herkunfit der
Litauer, die nıcht rbewohner des Landes, sondern Einwanderer SINd,
anknüpfend die Einführung der Reformation ıIn Preußen, die VO  —
oben veranlaßt und durch den Hochmeister des Deutschen Ritterordens
gefördert WAaT, bietet der Verf einen Überblick über die besonders
seıt 1545 einsetzende reformatorische Bewegung unter

Mandonnet, Des ecrıts authentiques de I homas d’Aquin1910.
37) 5Synave, Le catalogue officiel des OCUVTES de Ihomas

d’Aquin  > Archives d’histoire Litterair
{if

ei doctrinale du OVYCN age
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de CT I er das en un die Bedeutung er der
Männer, die sıch die Förderung der Reformation durch Katechismus,
Gesangbuch, Predigtbuch, Übersetzung der Verdienste erworben
en Wir erfahren VOoO  am den organisatorischen Maßnah-
ME H durch Kirchengründungen, Kircnenviısıtationen, Stipendien und
endlich VOoO  w den u , den außeren ur wirtschaftliche
und sozlale Verhältnisse und den ıinneren UTC den Widerstand, den
die papistischen Irrtümer un Reste heidnischen Aberglaubens berel-
eien, daß der innere Ertrag des Reformationswerkes U1 1600 VOI-

schwindend gering WAäar. Fine lehrreiche Übersicht über ”D he
ulturarbeit und Kültüuürkambpblie ın West reußen
VO alters her Hbıs auf dıe Gegenwart bietet Leh-
Nanl In Abschnitten zeichnet die Verdienste des deutschen Rıtter-
ordens u11 die Kolonisatıon des Landes (1220—14066), schildert die
nationalen un: ırchlichen Kämpfe zwıschen VDeutschen und Polen iın
Polnisch-Preußen unter polnischer Herrschaft (1466—1772) mıt der Kın-
ührung der Reformation, der Unterdrückung des Protestantismus
durch die polnischen Könıge, unter denen sich aber auch weıitherzige
Herrscher eianden, entwirtt eın anschauliches Bild VOo  a} der Koloni-
sationsarbeıt riedrichs des Großen aut kulturellem Gebiet, VOoO  b der

Kulturarbeit ın Westpreußen nach een-Weiterführung deutscher
digung der Freiheitskriege, berichtet VOo  - dem Stillstand der ermanı-
sierungspolitik und dem Vordringen des Polentums ın den Jahren 1 84
bis 18785 und chließt mıt der Schilderung des Aufblühens deutsch-
evangelischen Kulturlebens seıit Wiederaufinahme der ostmärkıschen
Kolonisationsarbeıt Vo  b Irotz der Abtrennung west-
preußischen Gebietes al olen schaut der Vert hofifnungsvoll ın die
Zukun

Eggenstedt eorg Tn

T A Evangelical Doctrine of oly Communıi  12
by Macdonald, ambrıdge Hef{ffifer and Sons Ltd
1950 7/06.

'T ’his book DYy of Anglican scholars of the Evangelical wWwIng
appeared appropriately at time of much debate wıthın that Com-
munıon Eucharıistie doctrine nd practice.

Beginning with New Testament OT121NS, which ar reshly discussed.
ıt underlines the irequent usSse of symbolical Janguage by the Kathers
and the choolmen. seemiıng thus tO LraCce almost continous Siream

‚FHS chapterof posıtion LO the realism whıch triumphed iın 194  \ı
6C he Reform of Doectrine ” has surprisingly hittle IO Sa y of Luther.

but &1 VES very adequate exXposıtion of the Sacramental teaching of
Bucer, Zwingli and Calvın, the ground, ou. that their 1nN-
Iuence ame tO domınate English thought, tO which exclusively the
second half of the volume 1S devoted. Here the ıinteresting thesis 15
maıntained an illustrated DYy wealth of quotations from Man y
wriıters of V  Y school that, ql least before the OxfTford Movement.,
the Church of England w as “Reformed” an indeed Calvimist ın ıts
Eucharistie doectrine. notable chapter 15 also devoted to the ..  Free
ur interpretation rom the Reformation IO the Present Day

The meanıng of the erm “Kvangelical” 15 assumed rather than
defined, but all those AaTie lassed Evangelical “"whose appeal 15
always first tO the plain meanıng of oly Scrıptiure, an who inter-
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rei scrıptural Janguage rather the ald of chastened Treason than

the Canons of tradition
Edinburgh ohn Burleigh.

Der Dom Köln Festschrift Ur Feier der Wiederkehr des
Tages selner Vollendung 15 Oktober 1880 In Verbindung mı1ıt

Beitz lund anderen| bearbeitet und herausgegeben VOo  — F3C R
Kuphal Veröffentlichungen des Kölnischen es  ts-
vereıns 5) Köln, Verlag des Öölnischen Geschichtsvereins, in KOom-
missıon bei Creutzer Co 1930 23592

Der rührige Kölnische Geschichtsverein cibt untier der Schriftleitungdes Archivdirektors Erich Kuph qa | nıicht NUuU e1iNn inhalt- und gehalt-reiches ahrbuch heraus, VO  am dem bisher Bände vorliegen, sondern
auch ıne Reihe Vo  am Sonderveröffentlichungen., denen der vorliegendestattliche, auch mıt Abbildungen reich versehene Sammelband gehört.Er verdankt seine KEntstehung einem besonderen Anlaß dem edenken

den Tag, dem VOoOrT Jahren nach jahrhundertelanger Unter-
brechung der mächtige Bau des Kölner Domes uniter Anteilnahme s  O  anzDeutschlands gleichsam als ein ahrzeichen des neugeeiınten Reiches
der Vollendung und €l zugeführt worden WäarTrT. Die eschichte des
1849 begründeten Dombau- Vereins, der dieser Vollendung des Baues,

seliner heute umstrittenen Freilegung und der Krsetzungder verwıtternden Steine wesentlichen Anteil hat, wıdmet der Heraus-
geber al den etzten der Beiträge (S 333—352)

1—39) schildert die Veränderungen in der Umgebung der athe-
drale se1ıt der Karolingerzeit un die ellung des Domes In dem VOoO
Rheine her gesehenen Stadtbild 1m aulie des se1ıtdem verflossenen
Jahrtausends. Andere Au{fsätze gehören wesentlich der KunstgeschichteEinen Überblick über die Baugeschichte hıs ZU Stillstand 1m

Jahrhundert gibt Helen Ro > 40—70), die unterdessen 11
an der Veröffentlichungen des ereins aut TUN:! ihrer Forschun-

SCH demselben Gegenstand ıne eingehendere arstellung gewildmethat („Der Kölner Dom, seine Bauges  te und historische ellung‘“,  .
1931 Karpa —143) behandelt 1n dem umfangreichsten Bei-
trag die hochgotische Plastik den Chorpfeilern, Altären und Por-
talen des Doms, Chorgestühl un seinen Grabdenkmälern Der
früh verstorbene Beitz schreıibt über den oldschmied Christian
weling, den Meister der Dommonstranz vVvon 1658 177—183),
Fr Wıtte über die Irrfahrten und Verluste des Domschatzes In der
Zeit des französischen Einbruchs VOoO  e 144—176), endlich
Fr Lohmann 312—332) über Entwürfe von 1573 Ur Aus-
statiung des vollendeten, etwas kalt wirkenden Baues mit Lettner und
ochaltar. Die Kirchengeschi  te wırd schon mehr berührt von der
Übersicht über die es  1C der Domschule VO  s der Zeit arTls des
Großen bis 1Ns Jahrhundert, die Frenken beigesteuert hat

235—256). Ihre Bedeutung Wäar vorbel, als 1555 in Köln die erste
städtische Universität Deuts  ands gegründet wurde. Zur Entlastung
der wurden wıederholt VOoO  e} Päpsten w1e den anderen Kölner
Stiftskirchen Dome Pfründen ZUTLC Ausstattung VO  S Professoren
bewilligt; die es dieser Dompfründen, bei deren Vergabung sich
oft nsachliche Einflüsse ZU Schaden der Universität geltend mach-
ten, daß S1e jelfach al ungeeıgnete Personen kamen, schil-
dert der beste Kenner der Kölner Stadt- un Universitätsgeschichte,der Herausgeber der Universitätsmatrikel, N, ındem
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die einzelnen nhaber jener Pfründen aufigeführt werden 184—214).
Man weıiß seıt den Forschungen VOoNn chulte und 1SKy, WwW1e sehr
der arıstokratische harakter der deutschen Kirche des Mittelalters
gerade auch in Köln seinen USdrTucCc fand Dazu teuert Fr
(S 215—034) einen NEUECN Zug be1 durch den Nachweiıis, daß der Kölner
1)Dom 1 und 15 Jahrhundert nıcht NUur Bischofskirche WAaT, SsO11-
dern auch Send- und Pfarrkirche der Edelfreien der anzcen 1özese.,
ıne „Personalpfarre” des ersten Standes. Als die Sendgeri  sbarkeıt
des Erzbischofs die unteren geistliıchen Gewalten kam, 1e als
Standesgenosse der en  err des Adels Der „synodus episcopalis”
des Kölner Dienstmannenrechts ıST dieser Adelssend, der Peter
Paul, anı Juni, 1m 1Dom stattfand (es ıst nıcht die Diözesansynode,
die nach dem Nachweis VO  a} (‚escher w1e in anderen deutschen Sprengeln
hıs 1280 auch ın Köln a Gründonnerstag abgehalten wurde);:

nächsten lTage Lolgte dann VOrT dem erzbischöflichen Kep ler en
Attersend ftür die Stittsmiisterlalien. Den vornehmen ara ter des
Domkapıtels, den isky bis ZU Ende des Mittelalters nachgewlesen
hat und der siıch ın der olge immer chärfer ausprägte, erweıst für
die Neuzeit H Roth 257—294) durch Listen der Domherren
un ihrer Dignitäre SOW1e der gelehrten Priesterkanoniker VOoONn 1501
hıs 1805; {&  — sieht, W1€e die Kdelkanoniker F „Domgrafen“ werden,
WI1e Na bei der uswa. se1ıt der Reformation ber äumlich immer
weıter greifen mußte, diesen Standescharakter des Domkapıtelswahren. Einem späaten Vertreter dieser Art gilt e1inNn zweıter Au{fsatz
VO.  e ohmann 295—311), dem etzten Dompropst VOrT dem Ende
des alten Reiches, dem Grafen Franz Wilhelm VOoO  b Qettingen, einem
Gönner VO  b Wissenschaft und Kunst,; bei dem nıcht NUrLr chatten-
seıten jener sterbenden Welt zutage treten

Die Festschrift des Kölnischen Geschichtsvereins bietet mıthın auch
der Kirchengeschichte, VOT allem der kirchlichen Verfassungsgeschichtewertvolle Beıträge.

Bonn. Wilh. eDison.

CATIESsE Karl, Dıe Bıbliothe des Klosters 1m
h Die Handschriften- Verzeichnisse. Leipzig,Harrassowitz 19355 AI 2345 Zentralblatt für Bibliotfi?ké-I: Beiheft 64)

Allein die €, die Fulda 1mM geistıigen und kirchlichen Leben des
früheren Mittelalters jelte, würde schon rechtfertigen, daß der
kleinste Überrest, der ückschlüsse auf dieses Leben zuläßt, sorgfäl-Uugst untersucht und jeder sich €l ergebende Anhaltspunkt peinlichstverwertet wıird. Wie bedeutsam die alten Bibliothekskataloge sıch bei
olcher Betrachtung erwelsen können, ist ekannt und die Ver-

Cr S1e für solche tudien verlebendigen, reichen weıt zurück.
Die Lage ıst ber gerade für eine B1  10the VO  a der Bedeutung der
uldischen recht ungünstug weder sind mittelalterliche Kataloge voll-
ständig erhalten, noch ıst VOo  n} der Bibliothek selbst 1n größerer Be-
stand bis ın NscIre lage gereittet. Aber diese Ungunst der Überliefe-
rung hat die Forschung 1LUFr u eindringender sich mıt dem Be-
stand und den Schicksalen dieser en Zeiten berühmten Bibliothekbefassen lassen, die ın Münsters Cosmographie als Deuts  ands
älteste und reichhaltigste bezeichnet wird un hundert Jahre SDä-
wußten, S1e die Handschriften suchen ollten
ter grün zerstreut WäT, daß schon die Zeitgenossen nicht mehr

Mit verfeinerten
Zischr. NS LIL,, 41 41
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philologischen Miıtteln ist s nach und nach gelungen, rund and-
schriften wıeder Testzustellen; IUa  > braucht die oIfnung, daß noch
weıteres tinden ist, nıcht aufzugeben. Aber damıt ist erst eiwa eiIN
Zehntel der mıttelalterlichen Bibliothek wlıeder bekannt Aus den
Bruchstücken der mittelalterlichen ataloge Sınd keine 200 Handschrif-
ten zusammenzubringen. Um unter solchen Umständen doch noch
tıefer einzudringen, bedarf es weıterer Mittel

Vor Jahren hat Karl Christ ınen Katalog des Jahrhunderts
1n Rom entdeckt, den als Fuldisch erkannte. Er zahlt 509 and-
schritten auf. Eın anderes Jeilverzeichnis ıst schon Jänger bekannt und
umtaßt noch mehr ıtel; schließlich ıst eın Katalogauszug 1n Parıs
aufgetaucht, dessen Bedeutung aul Lehmann erkannte. lle drei Ver-
zeıchn1sSse des Jahrhunderts erganzen sich: alle dreı sınd unvoll-
ständıg:; aber ın iıhrer Gesamtheit geben s1e, die gul W1e ausschließ-
liıch mittelalterliche Bestände repräsentieren, eın weıtaus besseres Biıld
der miıttelalterlichen Bibhliothek als die Irühen Katalogbruchstücke.Diese Verzeichnisse des Jahrhunderts sınd der eINzZ1g brauchbare
Zugang Fuldas mittelalterlicher Biıibliothek. Irotz der Ausiführlich-
keıt des Vatikanischen Manuskriptes aber wAäare schwer, diesen Zu-
San  5 benützen, 1ın nıcht ın dem Bearbeiter und Heraus-
geber der drei Verzeichnisse eiInNn Führer erstanden ware, der mıiıt allen
Kniffen philologischer und bibliothekshistorischer Methode die trocke-
NeEN Kataloge ZU Sprechen bringt.

Die Kigenart cdieser Verzeichnisse, oranmn des Vatikanischen, un: der
Art, w1e Christ sS1e nutzbar macht, besteht NUuU darin, daß S1E einer-
se1ts allein erst ıne einıgermaßen zuverlässige Rekonstruktion des
alten Bibliotheksbestandes ermöglıchen; andererseits aber muß der
Herausgeber feststellen: „Auf dem anzenh Gebiet der alteren Biblio-
theksgeschichte gibt kein zweıtes mır bekanntes Beıspiel aIur, wıe
aus einem Verzeichnis selbst die Unzuverlässigkeit und Krgänzungs-bedürftigkeit den Inhaltsangaben Vo  b Handschriften, denen In&  > sonst
Glauben schenken mu®l, sıcher und 1n solchem Umfange nachgewle-
SsSCNMN werden kann  e: {} Diese Feststellung ist Wäar eın wichtigesWarnungssignal VOL allzu leichtfertiger Verarbeitung mıiıttelalterlicherKatalognotizen, aber sS1e ıst nıcht der Zweck der Arbeit. Es iıst Ja auch
NUr dadurch möglıich, diese Feststellung machen, daß jede Kleinig-eit der Kataloge des Jahrhunderts mıt allen verfügbaren Mitteln
genauestiens aul ihre Zuverlässigkeit geprüft wird, und daß diesen
Angaben die LErgebnisse dieser Prüfung gegenübergestellt werden.Ergebnisse, die allerdings ebenso belastend tür die alten Katalogschrei-ber und die Jradition, W1e vertrauenerweckend für die umfassende
und eindringende Kenntnis des modernen Bearbeiters austfallen.

„F’ast jede drıtte Inhaltsangabe wird richtiggestellt oder ergänzt.‘icht den alten Katalogen Fehler nachzuweilsen, sondern der
rkenntnis des ursprünglichen ustandes der Bibliothek möglichstnahe kommen. Eın Glück, daß das Vatikanische Verzeichnis, das mıt
vollem Recht den Hauptraum des es einnımmt (mıt den Erläute-
runsen und 200 eiten), selbst die Handhaben dazu jefert Die An-
gaben der Anfangs- un: chlußsätze sınd das erwünschte Mittel, die
11e. kontrollieren. Und autf diese Weise gelingen die Rıchtig-
stellungen VOoO  am} Verfasser- un: Titelangaben und, W äs besonders wich-

Dies ıst das Hau tverdienst der mıt allen kritischen Miıtteln bearbeiteten
L1g ıst, die Feststellung von erken, deren 'Litel icht genannt sind.

Ausgabe, daß alte Verzeichnis nach allen heute wissenschaftlich
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möglıchen ungen erganzt und berichtigt, für die weıtere Verwen-
dung also ersti riıchtig nutzbar gemacht ist Man wIıird erst nach sol-
chen Feststellungen die Verantwortung erkennen, welche der Heraus-
geber dieser Verzeichnisse übernommen hat, und wırd dankbar für
dıe unermüdliche Ireue se1In, mıt der die Ireiwillig übernommene
Pflicht rtulkt hat | MS g1ibt keine diese Verzeichnisse stellende
Frage, die nıcht den Herausgeber in Finleitung, ext oder Anmerkun-
SCH mıiıt beinahe rührender Vertiefung 1Nns Kleinste bedacht hätte:
sınd die chlüsse, welche auft die Untersuchungen aufgebaut werden,
Vvon unangreilbarer Folgerichtigkeit.Die gyleiche Unermüdlichkeit verlangt das Buch reilich auch VO  >
dem Leser, der wahren Nutzen daraus haben 11l Wer UU das All-
gemeınere D w1issen wünscht, wırd auch heute noch mıt mehr Vorteil
die VO  e Jos Theele herausgegebene Festschrift „Aus Fuldas Geistes-
leben  :  s Fulda 1928, Jlesen, ın der Karl Christ das Wichtigste über den

Zwar ist auch 1n demVatikanischen Katalog schon dargestellt hat
Buch ur ausführliche, sachlich geirennte Register, ur Kon-

kordanzen und durch rel'  altıge Verweisungen innerhalb des Textes
alles Denkbare Z Erschließung auch tfür den eiligeren Leser gyeian,aber die Anlage der Ausgabe macht nötig, daß Nan sıch mıiıt
der Konkordanzen viele /Zusammenhänge selbst zusammensucht. Fs
ıst besser S! als WENnN eiwa der Versuch gemacht worden wäre, aus
den drei Verzeichnissen In der Ausgabe einen einzıgen Katalog herzu-
stellen: denn gerade jedes der Einzelverzeichnisse verräat durch seinen
Eigencharakter manches;: und 1n vollständiger Katalog waäare auch aut
diese Weise nıicht erzielen. Ihn auIizustellen, wird erst nach I1Nanl-
cherlei weıteren Forschungen gelingen. Christ hat Ur soweıt Qus dem
bisherigen Material aufgeräumt, als die Kataloge des Jahrhundertsdazu Anlaß oten;: 1evıel nla Berichtigungen WT, zeıgt ıne
Durcharbeitung des bei Becker, Catalogı bibliothecarum antıquı, ab-
gedruckten alten Katalogs mıt Hilfe VO  > Christs Hinweisen. urch
diese ewußte Beschränkung kommt auch, daß nıcht alle erhaltenenFuldenses behandelt werden;: über die berühmtesten Fuldaer and-
schriften, die Bonifatianıi, ıst 1m Register nıchts, 1m ext U  b ıne kurze
Stelle 244 finden Aber soweıt Zuweisungen vVon Handschriften
vorliegen, welche den 1n den Katalogen erwähnten Titeln asSSCnh,WITLr ıne arung versucht: S1e führt vielen Fäallen ablehnendem
Urteil, auch hinsichtlich des 1n dieser Zeitschrift 4 > 1924, 468
mitgeteilten Weißenburger Fragmentes (S 179) In diesem w1e iın —
gezählten anderen Fällen gibt Christ nıicht Aur seine eigene Meinung,sondern auch das Urteil Paul Lehmanns weıter, dessen freundschaft-
iche Mitarbeit fast aus jeder Seite spricht. Man weıiß Vo  a iıhm schonlänger' als VOoO  S Christ, daß die gelstesgeschichtliche Rolle des FuldaerKlosters aufzuhellen sıch vorsgeNnOmMmMeEN hat Bel der JTeilung der Auf-
gabe ıst Christ der für einen methodischen Fortgang der Arbeit drin-
endere Teil zugeifallen So w1e die Aufgabe gelöst 1st, ist S1e eın
wesentlicher, Ja bahnbrechender Schritt dem gemeınsamen Ziel Die
Sauberkeit des Druckes befestigt diesen INATUC auch auQerlı noch

Leipzig. Heinrich Teıiıber.
Dr. Philipp Hofmeister, 5.0 Der Katholizismus
ın el Paderborn, Bonifacius-Druckerei, 1953 161
Kart D  ©

Das „katholische Frankrt  dl“ stellt den Nichtfranzosen immer wieder
VOT Rätsel Friedrich Sieburg qrteilt arüber in seinem bekannten
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Buch „Gott In Frankreich“ „Frankreich ist immer eın katholisches
Land BEWESCH und ıst auch heute noch, WwWeilNnl 188028  - den Katholizismus
aıuch als ıne utffaßt I iese Behauptung mas kühn
klıngen angesichts eiINeSs Landes, dessen politisches Leben VO  —_ einem
einz1ıgartıg radikalen Antiklerikalismus durchdrungen 1st, das dıe
Irennung VOoO  > Kıirche un Staat mıt einem beispiellosen Nachdruck
vollzogen hat und dessen VO  S Leben und Aktivıtät erfüllte Staatsform
sıch mıft einem N1€e ermüdenden FEnthusiasmus VOo  am} der Großen Revolu-
t10N nährt.‘ Die fesselnde Studie des deutschen enediktiners Hoi-
meıjıster stellt einen Versuch dar, diese Tür deutsches Empfin-
den Tast unlöslichen Widersprüche klären, und War aut dem vVvVon
dem Vert. als gutem Kenner un: Beobachter glüc. gewählten
Weg elıner Darstellung des „Katholizismus iın Frankreıch”, seiner
geschichtlichen Entwicklung un seinem jetzıgen Stand nach.

Einleitend wird die „nationale und relig1öse Entwicklung“ Krank-
reichs skıizzıert: Von der Stunde In der „„das begabte und same
Volk der Franken“ seinen Bund mıt der Kırche schloß, geht die Knt-
wicklung au ıne immer iıntensıvere Durchdringung VO  b katholischem
Glauben und französıschem Patriotismus. „Der Kreuzzugsgelist ist die

Auf-ersitie Verkörperung der nationalen Missionsidee Frankreichs (9)
tauchende Ketzereı]en werden ausgerottet, denn „„die relig1ösen Bedürt-
nısse der Franzosenseele konnten eben 1U ın der katholischen Kirche
befriedigt werden“ (ibid.) Die CNSEC Verbindung VOL auben un
Patrlıotismus birgt aber auch schwere eiahren ın sıch: Das „Gifit des
Gallikanismus“ (52); dessen een bıs ın die jJüngste Zeıt ın den Parla-
menten nachwirken, versehrt immer wieder cdie Glaubenssubstanz, bis
schließlich Autfklärung un: Revolution ZUum Generalsturm den
Katholizismus vorgehen. „Wegen der innıgen Verbindung VO  - Katholi-
ZISMUS und onarchie mußte der Sturz der einen auch die andere
acht mıt siıch ziehen “ (11) Die tür die Kirche unerhört harten TeN-
nungsgeseize VOon 1905 stellen den aı1lu der großen revolutionären
Gegenbewegung das katholische Frankreich dar. Jedoch lebte
i1m Jahrhundert der alte Glaube1 mıt den Revolutions-
ıdeen 1m Volke fort Der erste Teil der Studie gibt einen Überblick
über „die katholische 1T in Frankreich”, über Urganısatıon, Klerus,
Ordens- und Schulwesen, über die neuesten Wandlungen 1m Verhältnis
zwischen 1r un Staat, über die Stellung der Katholiken Ur Staats-
OTD; ein zweıtler Teil behandelt „dfis relig1öse Leben.””, Ww1€e sıch 1mMm

Pfarrleben, 1 der „Katholıs  en Aktion”, iın der Stellung ZU sozjialen
Frage, beli der Jugend und bei der Intelligenz außert. Kın drıtter Teıl,
„Wissenschafit, Literatur un Kunst”, berichtet über den an der
theologischen Wissenschaft un die katholische Erneuerungsbewegung
auft gelstigem Gebiete „Es ist etiwas Figenes die eele des Fran-
zosen”, urteilt der Verf „Auch ın Glaubenssachen ne1igt CLr

SCrn Extremen: aber wenn noch sehr ın Irrtümer verstrickt
wird, endet immer wleder beim Katholizismus“

Der hohe Wert dieses ausgezeichneten kleinen Handbuches esteht
ın der Beibringung und erstmaligen Zusammenstellung reichen statı-
stischen Materials un: ın der besonnenen Auswertung desselben. Es
berührt sympathisch und ıst tür die Bildung eines eigenen Urteils
günstıg, daß sıch der Verf er gerade Frankreich gegenüber belieb-
ten geistvollen Ausdeutungen und Wertungen nthält, dafür
mehr die Tatsachen selbst sprechen aßt Dabei aßt diese Art VO  e kon-
fessionspolitischer Berichterstattung durchaus aum für ıne zwischen
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den Zeilen sehr ohl Pr spürende ehrliche und berechtigte Bewunde-
ung PE ur die mutige Haltung der Bischöfe un die entsagungSs-volle Hingabe des Klerus nach der Irennung, dıie möglich machten,daß irotz Zers  agung der außeren Kxistenzbedingungen, trotz Feind-
seligkeit der laızistischen Regierung, tro1iz Priestermangels eic die
UOrganisation der Kıirche aut NCUE rundlagen gestellt und der a-
lische Einfluß des Katholizismus verstärkt werden konnte. wıird
VOoO der alle Iranzösischen Katholiken mıt OI17Z und Freude erfüllen-
den k i des entchristlichten Frankreichs, Von der
sich 1n den etzten Jahrzehnten sıchtbar vollziehenden „relig1ösenWiedergeburt“ namentlich ın Schichten der Intelligenz un iın der
Jugend durchaus zutreffend und ohne Übertreibung geredet. Man möchte
deshalb gerade auf in So. besonnenes Votum hin 11UT7“ WUuns C
daß die andlungen in der geistigen Lage uUNSCTES westlichen Nachbarn,
die miıt dem Vordringen katholischen Einflusses auf en Gebieten
gegeben sind. bei künftigen Beurteilungen mıiıt in Rechnung gestelltwerden.

Man dürfte den sachlichen Aufstellungen dieser Studie über
Wesen und Kräfte des französischen Katholizismus wen1g auszustellen
aben, S1€e iragen den tempel der Objektivıtät und /Zuverlässigkeit.Fine kritische Beurteilung kann eshalb DUr ıin einıgen weiterführen-
den Bemerkungen bestehen. Vielleicht darf Inan die von Hofmeister
aufgezeigten Entwicklungen deuten: INa ist 1n Frankreich weıthin
auft dem Wege VOoONn einem Katholizismus als „Lebensform“
(Schätzung ateinisch-katholischer Formwerte, der relig1ösen Zere-
monI1en. mıiıt eigenartıger dakramentsmagie sich verbindende Liebe z
der „heiligen Eirde“ des Vaterlandes zZ7u den FA

selbst Und diese Entwicklung verdient heute
größere Aufmerksamkeit, als der von jeburg hervorgehobeneEnthusiasmus. mit dem I1nah sich VOo  s den Ideen der Großen Revolution

Inspiırleren Jäßt, ıIn der allerjüngsten Zeit merklich nachzulassen scheint.
1e gerade auch wieder Ereignisse der letzten Monate erkennen

lassen, haben WI1IT mıt einem heunyuhigt(;n‚ ja erschütterten Volk
tun, das ın politischer, sozlaler und geistiger Beziehung Wege
f gehen SCZWUNSCH ist.. Während ine Staats- und Wirt-
schaftsgesinnung uf völkisch-naturalistischer Grundlage bei einem
ausgesprochen zıvyilısatorısch eingestellten Staatsvolk unmöglıch scheint,.
kommt nıcht alles täuscht dafür jetzt den sozialen und
spiriıtuellen Werten des Katholizismus un größere Bedeutung f
Unermüdlich ist Ja In den letzten Jahren unter der Jugend, den
Arbeitern der roten Bannmeile, unter Künstlern un Intellektuellen,
1mM höheren Militär und iın Berutsverbänden gearbeitet worden. Vie
leicht reiten die Früchte cdieser Gegenarbeit den Lalzısmus als
der „Nationalreligion des demokratisch-republikanischen Frankreichs“
59) früher. als IHna  e} VOT kurzem noch annehmen durfte Von da
aus könnte U1E  — als einen Mangel der vorliegenden Arbeit bezeichnen.
da S1e sich allzu vorsichtig aller Andeutungen enthält, W1e und al
velchen Punkten der Euinsatz des Katholizismus erfolgen könnte <}
Eın direkter Einsatz wird nıicht se1In, da einen „politischen
Katholizismus“ nıcht g1bt und sicher auch nıe geben wird. Aber wıch-
Ug ware doch immerhin, ausdrücklich festzustellen, daß Cdie Stim-

1) Man uß aber hier wo anführen, daß der Verfasser seline Stu-
dien In Frankreich 1930 und 1931 machte, daß seitdem also immerhin
z wel Te versanzCch sınd. Heute sıiecht INa manches klarer
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MUNSCH, VO  b denen heute das Verlangen des Volkes nach durchgrei-fender Neuordnung geiragen 1st, für ıne spezifısch Katholische Be-
einflussung sehr günstig sınd Wenn INna  w} heute auch In Frankreich
des Liberalismus miıt seıinen Zerfallserscheinungen 1ın Staat. Parlament
und Wirtschaft überdrüssig ist und ın INa aus den verschiedensten
Lagern nach Autorität und Solidarität ruft, S gibt darauf bereits
ıne are katholische. VO  u allem Vo den Gruppen der „ActionCatholique“ propagıerte Einstellung, we sowohl die Lösungen der
„Action Francaise“ Diktatur) W1€e auch die des kommunistischen
Sozialismus abliehn und ıne politisch-soziale Ordnung ordert, welche
die individuelle Freiheit disziıpliniert und, sıch am Wohl des (Ganzen
orjentierend, zwischen Indiriduum un Staat ständisch-korporativeGliederungen einschiebt 2 Man WIT hler allerdings im Bhek uf
Unausgeglichenheiten im politischen ollen des Tranzösıschen Katho-
lizısmus SOWI1Ee uch angesichts der anzen Unruhe und Undurch-
sichtigkeit, welche die augenblickli Lage des französischen Volkes
ın politischer und sozialer Hinsicht kennzeichnen nıcht allzu
Bestimmtes Sasgechn können. Aber sicher WIT: die Klärung innerpoli-tischer Gegenwartsprobleme einen bedeutenden Schritt weiterführen
auch ıIn der Klärung der Fragen, die uUuNSs die Kx1istenz des fran-
zösischen Katholizismus ın diesem der 1r lange entiremdeten
„einNzıgartigen katholis  en Land und Volk“ Sieburg) stellt und mıt
deren klarer Erörterung un der deutsche atholik Hofmeister eın
interessantes und bedeutsames Stück kirchengeschichtlicher Entwick-
lung nahebringt.

Neuß A, Wilhelm Rott.

Dr Reitsma, Geschiedenis Va de Hervorming
de Hervormde Kerk der Nederlanden 46 herziene
druk, ezorgd door Dr indeboom. Utrecht. Kemink In 1933
Preis f1 12.50.

Die niederländisch-reformierte 1r ist se1t ihrem Entstehen 1m
Jahrhundert bis auf heute zweifelsohne die bedeutendste protestan-tische Gemeinschaft ın den Niederlanden SCWESCH. Bis 1795 WAar S1€e

nıcht „Staatskirche“, aber doch .„herrschende irche“, und auch nach
jener Zeit hat S1€e TOTILZ den Spaltungen ın den Jahren 834 und 1886
ihre hervorragende Stelle behaupten gewußt, daß S1Ee VO  - ihren
Mitgliedern noch n die „Vaterländische Kirche“ genannt wird Da
kam hinzu, daß s1e, speziell 1m Jahrhundert, iıne bedeutende Stelle
iın dem reformierten Protestantismus einnahm, eın Umstand. der deut-
ich zutage trıtt uUuSs der Anwesenheit Vo  ] über ausländischen

von ordre' 1618 und 1619 Dort ollten die Differenzen zwıschen
Theologen aus England., Deutschland. der Schweiz. auft der Synode
Arminianern und (somaristen ufs Tapet ebracht werden, ber dies
wWwWäar keine reın niıederländische Angelegenheit: sS1e bezogen sich auf die

2) Auf dem etzten Kongreß der „ Jurisconsultes Catholiques“, einem
Zweig der .„„Action Catholique‘, WUur die VOo atholizismus uSs

machenden polıtisch-wirtschaftlichen orschläge W1€e olg ZUSaNl-
mengefaßt: s’ecarter d’un individualismus excessit et du soclaliısme
destructeur: favoriser systeme de Corporatıon, distinct de an
surveille DAr V’Etat sans confondre VEC I developper ei
repandre Vl’esprit socıjal chretien. „Credo”, Vu mensuelle ctlon ,
Catholique ei Sociale, Janvier 1933
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Lauterkeit der reformierten eNre, also ıine wichtige Angelegenheit für
den reformierten Protestantismus überhaupft, OVOoON die nıiederländische
1r einen bedeutenden Bestandteil ildete

Der Kirchenhistoriker Jegt eshalb großen Wert auf eın wı1ıssenschaft-
es und dazu übersichtliches Handbuch über die eschichte der nleder-
ländisch-reformierten iırche, welche QUL Bedeutung gewinnen
an ihr eine Geschichte der Reformation der Niederlande

vorangeht. Diese er die Arbeit der „Brüderschaft des geme1ln-Lebens“ und ihres Stifters Geert Groote, un behandelt FıgurenW1e essel Ganstfort. Erasmus. Hoen U, die internationale Bedeutunghaben und auf die eformation der Niederlande ihren eigentümlichenStempel drückten, indem S1e danach die verschiedenen relig1ösen Strö-
MUnNgen ert,; aus denen, miıt der polıtiıschen €es:
und dem Kampf Spanien, die niederländisch-reformierte 1r
als herrschende hervorgetreten ist
A dies wird beschrieben In Reitsmai’s „Ges  ichte“, die 18953 erschien

und schon 18599 1ne zweıte Auflage erforderte. Nach dem Tode des
Vert sollte Dr Va Langeraad 1ıne dritte Auflage geben;: dieser
Gelehrte unternahm eiıne ausführliche Bearbeitung, die, WwW1e verdienstlich
61e auch WAäaTrT, dem harakter eines Handbuches nıcht entsprach. Als
nach einigen Jahren starb Wäar die Bearbeitung bis eiwa 1600 fort-
geschritten und Professor Lindeboom. der das Werk vollenden mußte,
eNts:! sıch w as den noch B beendigenden Teil etrifft. der
ursprünglichen Anlage zurückzukehren. Dies führte einem gew1ssen
Mangel Einheitlichkeit,. der jetzt In der vierten Auflage, wıieder VO  -
Prof ındeboom bearbeitet, änzlıch verschwunden 1St. {Um dies
erreichen, Wäar 1Ne€e gänzliche Umarbeitung des ersten Teiles nötıg, In

1sto-welchem überdies noch die Ergebnisse festgelegt wurden VOo  —; den
rischen Untersuchungen in den etzten Jahren, die gerade auf diese
Periode ın verschiedenen Hinsıichten ein EUuUES werftfen. Diese Um-
arbeitung ist Prof Lindeboom gJänzend gelungen; das (GGanze ıst ber-
sichtlich geblieben und ıne ausführliche Angabe auch der neuesten
1 .ıteratur ürfte den Weg ur näheren Untersuchung zeigen. Die Periode
nach 1600 bedurfte keiner einschneidenden Veränderung, aber über
die etzten Dezennıien sind änzlich neuUe€e Paragraphen hinzugefügt.
Gänzlich neuUu sind auch die „Prolegomena’, worın die Quellen und ıte-
ratur angegeben werden, die nfolge ihres allgemeinen harakters bei
einer bestimmten Periode nıcht genannt werden konnten. ıne vortreift-
ıche Liste VO  S Personen bildet den Schluß dieses erkes

Der ‚WECK, en übersichtliches Studienbuch herzustellen, worıin Stu-
dent und Prediger, SOW1e alle, dıe eın Interesse al der Väterländischen
Kirchengeschichte aben, sıch leicht orıentieren können“ (Vorbericht.,

I )! ist also ohne Verlust Wissenschaftlichkeit vollkommen
erreicht. Dazu trägt die Verwendung eines größeren uchstabens für die
Geschichte S1CH nicht wen1ig bei,; während eın kleinerer Buchstabe
benützt worden ist für die erklärenden Auseinandersetzungen und die
uellenangabe. Lobenswert ist auch die Objektivıtät, die das Ganze
charakterisiert: ıne Ausstellung möchte ich mır gestaltiten: nämlich
bei der Geschichte der paltung 1 re 1554 (S$ 2857, 88), worin
eınıge Ausdrücke aut ıne gEW1SSE Voreingenommenheit hinweisen.
Die Korrektur hätte hile und da etwas SCHAauUCTL se1ın können, w as SDeE-
ziell bei Personennamen VO  a Bedeutung 1st, P Frederiks für rede-
richs, 101), Bachienne Iür Bachiene, 209, 330), Meyes (Iür Meyjes,

350, SS Rabesteyn für Ravesteyn, 340), Raversperger für
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Ravensperger, 371), Aquoy für ACquUOoYy, 534) uUSW. Die große Zahl
der Namen, die 1m Buche genannt werden, dürfte diese kleinen nge-
nauigkeıiten entschuldigen, die den großen Wert dieses es wen1ig
beeinträchtigen, denn ist Prof Lindeboom vollkommen gelungen,
Reitsmai’s „UVbes  ichte” wıieder einem ausgezeichneten Handbuch
gestalten für jeden Kirchenhistoriker, der gründlich Bescheid wı1ıssen
111 in der Geschichte der niederländisch-reformierten Kirche

Bussum. Loosies.

Stephen dirsay, Histoirer des Qni_ve_rsités Francal-
s c eti Etrangeres depuls lorigine Jusquä nLOS

JOUTS. Vol Moyen-äge et Renaissance. Auguste Picard, Paris.
1955 367 planches hors exte et carte.

Wir besitzen keine es der Universıtäten, die diese In ihrer
Gesamtheit schilderte un uns eın allumfassendes Bild der OTganı-
s1ierten Geschichte des Denkens 1mM europäischen Kulturkreis nach dem
Untergang des Imperium OmMaAanum vyäbe. [Dieses Unternehmen hat
d’Irsay begonnen, und der erste Band seines großen erkes liegt
VOT. Wir hören, daß P ur eine kosmopolitische Bildung aiur beson-
ders vorbereitet Wäar Ungar VO  e} Geburt, Student verschledener deut-
scher Universitäten, seizte selne Studien fort ın Italıen und nglan
und las der John Hopkins Universität und anderen, his Aas
angezeigte Werk In französischer Sprache niederschrieb. Er Jlegt
Rechenschaft abh über die Bibliographie, die PALT: Verfügung stand,
sichtet s1e kritisch, und, mi1+t den reichen Anmerkungen,
gewährt das uns einen vorzüglichen Finblick iın das Quellenstudium
des Verfassers. Dazu se1 gleich bemerkt, daß im ersten ande, der
uns islang vorliegt, Für die Geschichte der W - Universitäten
nıcht es und VOT em manches Wichtige nıcht herangezogen worden
1st, wWäas nach dem Weltkriege erschienen ist. Hs aßt sıch Zze1 C. daß
der Verfasser dıe Literatur aus den letzten Jahren nı mehr
systematisch erfaßt hat

Der Band zeıgt die Zusammenhänge der Universıtätsgründungen
mıt der antıken Wissenschaft und die Vorläufter der Unıiversitäten auf
Dabei entging dem Verf das reiche wissenschaftliche en unıversIı]l-
tätsahnlichen harakters, das auch ın Deutschland VOo Tahr-
hundert biıs 2111 Jahrhundert bestand und schon VO  am Georg

Nannn 2anz eingehend nachgewlesen ıst Um die Schilderung
der Universität Paris legt OI ıne Darstellung des Studiums der Theo-
logie, diejenige olognas 1ne des un entsprechend uIn
alerno die der Medizin Dabei elehrt uUunNns die bibliographische Über-
sicht, daß keine eUeTE Geschichte der beiden Universitäten Parıs
und Bologna gibt Nach einer eTrs1! über die Ausbreitung der Da
versıtätsiıdee 1 ausgehenden Mittelalter, wırd ihre andlung und
Geschichte während der italienischen, fIranzösischen und deutschen
Renaissance beschrieben, und mıt den eiden Kapiteln eformation
un Gegenreformation klingt der Band aus Jedes Kapitel hest sıch
ausgezeichnet: WITr aber nölg se1IN, nıemals sıch des eigenen Urteils,
Sar einer kritischen Stellungnahme egeben, sondern beim Lesen
Steis auftf dem Posten leiben Die Materie ist ja auch rles1g, daß
1ne völlig souverane Behandlung unmöglıch erscheinen mMu und daß
WITr dankbar bleiben können für das, w as geboten wird. Lüge Tür
unsere deutschen Belange NUur ein1ges hinzu, das Kritiker anderer Natio-
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nalıtäten für ihren nationalen Krels gewiß äahnlich anzumerken en

Leider schleppt auch noch dieses Werk die a unzulänglıche und
längst richtiggestellte Auffassung mıt, daß Luther schlechthin Antı-
arıstoteliker sel. Und doch beschränkt sıch diese Gegnerschaft
auft die Übertragung der arıstotelischen Philosophie, riıchtiger des mıt-
telalterlichen Arıstotelismus aut dıie Theologie Luther wendet sich

jede spekulatıve eologie Aristoteles habe ZWarT selber cie
Religion „Trostig” behandelt, aber sich doch iın seinen Grenzen gehal-
ten Sophisten und Mönche haben ihn falsch benutzt. Und hat
Luther wıederhaolt VOo als verstandenen Aristoteles auft den richtig

verstehenden verwıesen und onnte deswegen auch der Ur
Melanchthon gereinigten aristotelischen Philosophie ihren AaTtz
den protestantischen Universitäten lassen. In welchem Umfange das
geschah, nd welche Folgen das für die arıstotelische Philosophie al
den rotestantischen Universi:täten gehabt hat, das habe ich aus den
uelle ın melner „Ges der arıstotelischen Philosophie 1m PTrO-
testantischen Deutschland 1921 eingehend aufgezeigt. Angesichts
dieser zahlreichen Belege kann das alte Urteil nicht mehr stan  en
Diese Untersuchung ıst d’Irsay entgangen, aber ebenso A, (Otto

ch Lutherwerk! ILuther verbrannte nıcht die annbulle, S0O11-
dern die Bannandrohungsbulle; auft derselben Seite 512 ist hoffentlich
Kurfürst August (!) 1Ur e1iNn Lapsus. Die Auffassung des Verfassers
VO  — der Rechtfertigungslehre Luthers kann populär genannt
werden 330) [)as abs  ließende Urteil über die Bedeutung des
lutherischen erkes für die deutschen Universıitäten: „Oeuvre nefaste“,
dabeı gestütz auft das zeitgebundene Urteil des Gegners TAaSMUS
aus dem TE 1528, das Luthertum se1l der Ruyim der Wissenschaiten,
ıche versinkt.
macht sıch die Sache el daß dieses Kapitel 1INns Unwissenschafit-

Es hängt mıt dieser gegnerischen Sfellung ZUFr Reformation auch
E daß d’Irsay S1e chlechthin tür das Aufkommen der intel-
lektuellen Unduldsamker haften läßt, als Wenn es _ niıcht schon vorher
auf den Universitäten strenge Bindung die „Wege“ gegeben hätte
und als wenn nıcht Undu  samker un: Zensur die €es der
Universıitäten VOoNn Anfang begleiıtet en un sıch 1m Jahr-
hundert auswiıirken, ohne dalß INnal doch der eformation Luthers da-
für die ZUMESSECN kann, wenn auch natürlich den PTrO-
testantischen Universitäten x lel nduldsam zuging. e1In-
seitigen Urteile werden 1Ur möglich, INa  — die Arbeit Luthers als
eın SCa de revolte“ versteht und ihr rgebnis als eın ODUS nefastum.

Ebenso ist nıcht angängıg, die stärkere Abhängigkeit der Univer-
sıtäaten VOo Staate., W1e€e sich dieser ab 1500 als moderner Staat stato)
entwickelt hat, ledigli auf Verlustkonto en und dagegen ine
„autonome‘” Universität aufzuspielen, die n1e gegeben hat, SON-
dern die nıchts weıter als e1INn demokratisches Wunschbild ist, Erzeugnis
des reinen Auiklärungsgeistes. Und die Geistigkeit, aUs der heraus
d’Irsay selber chreibt und en ist ın der Tat auch dıejenıge des Iran-
zösıschen Rationalısmus: dieser bestimmt seine geistige Haltung und
verteilt Licht und Schatten. So ist das Werk beurteilt nach dem ersten

ande e1IN geistiges Erzeugnis des Vorkriegsgeistes und insofern e1In-
geschränkt neuzeitlich wissenschaftlich dies Urteil für das an
Werk zutri{ft, das wird sıch allerdings erst ausmachen lassen, WCNN
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der il Band vorliegt, der die Geschichte der Universitäten bis ıIn dieGegenwart hineintreiben soll

Jena. Petersen.
Julius Richter. Die evangelische 1S5S1ı0n 1n

CI N- und Südost-Asien, Australien, Amerika.(Bd V! eft Q, der Allgem. Evangelischen Missionsgeschichte)Gütersloh, Bertelsmann:. 19392 XITL, 488
un: V, In einem Band gebunden 22.50

Mit diesem zweıten Helte des Bandes liegt die „Allgemeine KEvan-elische Missionsgeschichte‘“‘ VO  u} Julius Rıichter vollendet VOT. Nach-dem ın den Irüheren Bänden die Geschichte der evangelischen MissionIn Indien, iIm (nahen) Orient, in Afrika, In China und in demdes Bandes diejenige 1n Nıederländisch-Indien geboten WAaT, findet
sıch in dem Schlußheft oder besser Schlußbuch des Bandes diejenigeıIn den übrigen Teilen der Erde 1n Japan nebst Korea und FOor-
s 1n Burma., Siam, Franz. nNndo  ina, Straits-Settlements, Tit.-Borneo und aut den Philippinen; den zahllosen Inseln
Ozeaniens und ın Australien und Neuseeland und endlich In Süd-,Mittel- und ordamerıka Wenn der Verfasser Britisch-Borneo anstatt
in dem E Teile iın dem 111 behandelt hätte., w as sıch aus mehr als
einem Grunde empfohlen hätte, da Borneo doch sowohl geographisch als
ethnographisch als religionsgeschichtlich und doch auch ohl politisch

ZUuU Ozeanien als Asien gehört, würde Inan gChH können.daß die beiden ersten Teile mit der Missionsarbeit In den volksreichen
Ländern ern- und Südost-Asiens mıt alter und Kultur tun
en un die beiden anderen mıt der unter Völkern, d1ie bedeutend
weniger zahlreı ja ZU größten Teil seıt ihrer Berührung mıt UTO-
päischer‘ Kultur dezıimiıert und allem Anschein nach dem Unter-
Sang geweliht sind. elbst oberflächliches Lesen des Richterschen Buches
aäßt erkennen, WI1€e verschieden die Missionsarbeit sich hier und dort
sowohl hinsichtlich der Methode als auch hinsichtlich des rIolgesestaltet. In den volksreichen Ländern ern- und Südost-Asiens be-
indet sich dıe Missionierung wenn WIT VO  am dem alten Kolonlalrei

der Spanier und dem erfolgreichsten Missionsfeld der Katholiken auf
den Philippinen bsehen TOTLZ nıicht zZzu unterschätzender Teilerfolgeaufs (sanze gesehen. doch erst in den Anfängen. Wenn Jul Rıchter
VoNn Japan behauptet, daß VO  in Miıssionsgeschichte eigentlich NUur bis
etwa 1599 geredet werden könne und daß siıch seiıtdem die
Begründung der Kırche handle, dürfte das kaum den Tatsachen
entsprechen. Wohl gehören weıte Kreise der ja anıschen Christen
der gebildeten Mittelschicht der Samuraiji und zeichnen sıch die
Christen in Japan VOrT denen In anderen Missionsländern MÜ großeAktivıität und Drang nach kirchlicher Selbständigkeit aus; dar
ber nıcht übersehen werden, daß die Zahl der evangelischen Christen
noch recht klein 1st, 000 1m re bei einer Bevölkerung VO.  a
zırka 641 Milliıonen, daß die Bauernbevölkerung kaum erfaßt ist, daß
das .Vordringen der atheistischen und agnostischen Philosophie des
estens selbst In der Gestalt des russischen Kommunismus, das immer
mehr In der Gestalt der Ablehnung der Schwärmerel Tfür alles West-
liche sıch eltend machende Nationalgefühl, die Restaurierung des
Schinto und die außere un innere Neubelebung des uddhismus sıch
von Jahr Jahr mehr als ıne starke Hemmung für einen raschen
Siegeszug des Christentums erweilsen. Nimmt INan die Dinge w1ıe  it
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S1€e sind. wiırd .man vielmehr asch mUussen, daß für die Missionierung
des Jjapanıschen Volkes noch unen viel getian werden
als die japanischen Kirchen tun imstande sind, daß ine Mitarbeıt
der alten Christenheit noch lange unbedingt nötig sein dürfte. Rich-
ter bedauert, daß INa missionarischerseıts nıcht größeren ruck
auf die Ausgestaltung eines Missionsschulwesens 1n Japan gelegt habe.

kann miıch dem nıcht anschließen. Wo der Staat w1e ıIn Japan e1in
geordnetes chulwesen einrichtet Japan ist ein Land ohne Analpha-
beten kann 65 werll]' als die Au{fgabe der Mission angesehen
werden, eın konkurrierendes chulwesen iın größerem Umfange ent-
wickeln, zumal Han Ursache hat. bezweifeln, daß der missionarische
Wert der Missionsschulen zr0ß ist, w1e ina.  Z früher geglau hat
Andere Arbeitszweige scheinen m1r wichtiger SeIN. So gylaube ich,
daß Ma en TUn hat, dıe Missıon In Japan beglückwünschen,
XNn sS1e nıicht nötıg hat, sich In größerem Ausmaße miıt Schularbei
ZU befassen. Beachtenswert 1st, w as Julius Riıichter über die geringen
Ergebnisse der ırchlichen Einheitsbestrebungen berichten hat Es
stimmt das miıt den Erfahrungen überein, cdie ia  - auftf den anderen
Missionsfeldern gemacht hat Sollte das Beharren auf kirchlicher Figen-
art 19888  C fleischlich sein? Kirchliche Vereinerleiung hat auch iıhre
Schattenseiten. ırchliıcher Zusammenschluß WIT: . autf den
Missionsifeldern TSt dann segensreiche Wirklichkeit werden können.
WCLNn auf ihnen einer bodenständigen Theologıie auf rund
selbstgemachter Erfahrungen Evangelıum gekommen seın wıird.
Schade, daß Jul Rıchter un in seinem Buche über eiwa vorhandene
Anfänge einer japanischen christlichen Theologie nıichts berichtet. Völlig

gerade ın Japan nicht daran. Auch hören WIT nıchts über dıie
außere und innere Ausgestaltung jJapanischen Christentums B

der Seite des Kultus in Predigt, iturgle, Kirchengesang, Kirchenbau,
des Gemeindeauifbaues un der Kirchenverfassung u>S>W, Sollte auch
hier selbständigen Ansätzen ın Japan ehnlen glaube nıicht

(Ganz anders als ın Japan zeıgt sich die Mission ın Korea. Erfaßt von
ihr sind hıer insbesondere die bäuerlichen Volksschichten. Die off-
NungSseN, die 1a  - auf TUn der. Anfangserfolge der eigentlich erst
40jährigen Missionstätigkeıt hegte, sind nıcht in Erfüllung
Der Grund dafür ist ZzU Teil ın den politischen Verhältnissen
suchen. Die Japanisierungspolitik ist besonders für das Missions-
schulwesen verhängnisvoll geworden. Charakteristisch für Korea ıst
die Ausdehnung, die die arztliche Missıon geilunden hat Die Zahl der
evangelischen C'hristen beträgt eiwa 5 5() 000 be1 einer Gesamtbevöl-
kerung VOoO  — 197 Millionen Wie in Korea, en sıch auch autf
Kormosa die Verhältnisse für Cdı1e Missıon durch die japanische Besitz-
ergreifung wesentlich verändert, 1 Unterschied Von Korea ler Irei-
lich nıcht ungünst1ıg.

„ın verhältnismäßig altes Missions{iel ist die englische Besitzung
Barma. Die schon 1807 begonnene Arbeit untier den Barmanen, die dem
ddhismus igen, ist wen1g erfol eich DBEWESECH. Man za 9046
protestantische C hristen aus den reich ıch Millionen zaählenden Bar-

dieanen., IDG3 me1ılsten Erfolge wurden unter den arenen,
1 220 000 Seelen zählen, erzielt, nämlich 141 000 Die Erfolge unter
den anderen Volksstämmen sınd geringer als unter den Karenen, aber
er als unter den Barmanen. Wie fast überall ın der Welt spur die
Mission auch ler die hemmenden Wirkungen eines erwachten Natio-
nalismus.
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Besonders schwierige Missionsfer SIN nach den AusführungenRichters das buddhistische S1iam tirotz Duldung VO  m seıten der Regie-rFung und Französisch-Indochina. dieses VOor allem auch wesSsen der teıilskatholischen, teıls religionsfeindlichen Einstellung der IranzösischenReglerung. In den Straits-SettlementMalaien, haben sıch die einheimischendie nominell dem Islam angehören, als wen1g zugänglicherwliesen. Die Missionen arbeiten hauptsächlich unter den zahl-reichen FEinwanderern aus Brit.-Indien und Chına nıcht ohne KErfolg.Die Philippinen sınd durch die jahrhundertelang dort herrschend

ZECWESENEN Spanier Uum erößten Teil für die Kirche Romsnreilich mehr außerlich als innerlich. Die acht der spanıschen Priester
wWar ıne fast unbegrenzte. Miıt der Besitzergreifung durch die Vereinig-ten Staaten VON Nordamerika 1m Jahre 18598 begann ıne NnEUE Zeit Dieromfreie Bewegung des Filipino-Priesters Gregorio Aglipay ist reilichchnell wıeder abgeflaut und bedeutet kaum noch ıne Gefahr für dieKirche OMS,. Gefährlicher für S1€e ist der erwachte Bildungshunger.Die protestantischen Amerikaner eröffneten ın schneller olge vieler-TIS eEiINe intensive un nicht erfolglose Missionstätigkeit, die allerdingsdurch katholische Gegenoffensive unter Führung amerıkanischer unddeutscher Priester, durch die nationalistische Empfindlichkeit der Fili-PINOS und durch die Geldknanpheit nıcht wen1ıg gefährdet ist.Schr lebensvoll schildert Richter die Entwicklung der Mission in derInselwelt Ozeaniens. Auf den me1lsten Inseln ist der Sieg des Christen-tums entschieden. Der Schwerpunkt der ‚„‚Mission““ liegt heute in den
VO  en| Melanesiern und Papua bewohnten Gebieten, spezıiell den Salo-mons-Inseln. dem Bismarck-Archipel und Neuguinea, e1 vielenStämmen das Heidentum Zusammenbrechen ıst Wiederholt sıchtsıch Richter genötigt, über unsaubere Konkurrenz Von seıten der 1rRoms klagen

Reizvoll ware C5, eingehender auf den sıch mıt Amerika beschäfti-genden Teil des Richterschen Buches einzugehen. Doch muß ich michmiıt ein1ıgen wenıgen Bemerkungen begnügen. Kirchenrechtlich betrach-
tet Rom 2AanNz Latein-Amerika als ein katholisches Herrschaftsgebiet.In Wirklichkeit aber <ibt doch noch eın heidnische Indianer. Anderesind UT dem Namen nach Christen. Intensiv wırd In Latein-Amerika
VO  r seıten des protestantıschen Nordamerikas erst seıit Ausgang desvoriıgen Jahrhunderts gearbeitet, und Wäar ZU Teil auch 1U CVaAaNDE-ıstisch ZU Zwecke der Belebunege der Namenchristen, um Teil aberauch ZU Zwecke evangelischer Kirchenbildune. Sechr nachteilig ıst dieeroße Zersplitterung. Von Deutschen ıst die Brüdergemeine in Latein-
Amerika tatlıg. und se1it 1549 unter den Indianerstämmen der
Moskitoküste Nikaraguas., und seıit 735 in Holländisch-Guayana, die
Indianer aber inzwıschen fast völlig ausgestorben sıind. Außer ihnen
und den vielen nordamerikanischen Gesellschaften iinden WIT auch
em1ge wenıge britische und skandinarvische. 1nNe zusammen{fassende
Statistik über Latein-Amerika bietet Jul Richter nıcht. ohl weil
nıcht möglich ıst Der World Missionary as VOoO  — 1925 cibt die Zahl
der evangelischen Christen Latein-Amerikas nkl Westindiens miıt
7859 078

Was Nordamerika, der rıchtiger Anglo-Amerika betrifft. darfdie dortige Negerbevölkerung als christianisiert betrachtet werden.Richter hat ihre Christianisierung In seiner Missionsgeschichte Airıkasbehandelt. Objekte der Missionstätigkeit in Anglo-Amerika sınd dieIndianer, Von denen I evangelisch 1st, die Eskimos un die asıatischen
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ELinwanderer. Fingehend wırd der Anteil der Brüdergemeine den
Missionsversuchen unter den Indianern Nordamerikas 1m Jahr-hundert und der “skimo-Mission ın TONLAN: und Labrador geschil-dert An der Missionierung Westindiens, die auft 436—454 geschildertwird, ıst die Brüdergemeine ebenfalls stark beteiligt.Der Vorzug der Art und Weise der Behandlung des VO  u eıner e
schichte der protestantischen Weltmission ZuUu bewältigenden, schier Ner-
meßlichen Stoiffes durch Jul Richter lıegt 1L, VOrLr allem darin, daß

versteht, sich nicht in Einzelheiten verlieren, sondern es ın
den Rahmen des allgemeinen Weltgeschehens stellen. (GGanz gleich-gültig, wohin seine Leser führt, immer aäaßt er S1e spuren, daß das
betreitfende Gebiet in weıtgehendem Maße Anteıl hat all dem überaus
mächtig pulsierenden, keine TenNzen kennenden Geschehen der Gegen-
wart, daß die Menschheit In en ıhren Teilen 1ne Einheit ı und
TOTIZ aller nationalistischen Sonderbestrebungen das en jedes Volkes
schließlich Nu.  — eiINn Teil, eın ucC des Gesamtlebens aller Völker ıst
Alle Völker der Welt bilden ine Schicksalsgemeinschaft, Jjetzt mehr
als Je. Und weil das der WKFall ıst, IU HSGT E Zeiıit mehr als jemals ZU V!
ıne Zeıt eifrigster Missionsarbeit sSe1nN. Man kann die Richtersche A:H:-
gemeine Kvangelische Missionsgeschichte nıcht lesen, ohne bestärkt ZU
werden In der W1.  €ell, WIT leben in einer Zeit ernstester Missions-
verpflichtung.

d. Schomerus.
Hans Rust, Heilige Statten. Band 284 der ammlung Wissen-

un Bildung. Leipzig, Quelle Meyer 1933 155 mıiıt
Abb Geb RM 1.5  ©

Das außerordentlich reichhaltige an  nen bringt ıne anschauliche
Schilderung der heiligen Stätten Peking, Benares, Lhassa, D Jeru-

C: Rom und Moskau. es  C Bauten und Kulte dieser Orte
werden zuverlässig beschrieben. Wenn Han den Anspruch auf Welt-
geltung, den ine Religion erhebt, als Kriterium für ihre Anerkennungals Weltreligion nımmt, dann hätte .der Schintoismus nıcht ehlen
dürfen. Aber cdieses Krıterium scheint uUnNns überhaupt unmöglich. 1a
durch, daß die charakteristische Verschiedenheit der Bedeutung dieser
Stätten für die beteiligten Religionen herausgearbeitet wird, wird
zugleich Von diesem Gesichtspunkt aus die Verschiedenheit dieser
Religionen charakterisiert.

Hamburg Freytag
Alte Kirche

Walther Völker, Quellen ZU eschichte derhristlichen Gnosis. (Sammlung ausgewählter kirchen-
un dogmengeschichtlicher Quellenschriften, > JTübingenohr Paul jebeck V! 147 Gr. 80 Steif TOS 5.8|  ©

xandriner mıt dieser Sammlung der Quellen ZU  — Geschichte der christ-
hat 1m Zusammenhang mıt selinen tudien Z  y Theologie der Ale-

en (snosis ıne durchaus begrüßenswerte Arbeit unternommen. Kür
die Sammlung der Quellen und Fragmente haben Hilgenfeld ın seiner
Ketzergeschichte und Harnack ın der Literaturgeschichte den Weg klar
vorgezeichnet. Zwar hat Hilgenfeld seinem großen Werke viele
Jlexte vorgeführt, aber 1€' eine dringende Aufgabe, einmal die
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Gnostikertexte sammeln und vollständig herauszugeben. Anschei-
nend hat sıch auch VOo  - der Absicht, die Hilgenfeldschen Texte 1EeUu

edieren, leiten lassen. Denn unverkennbar ıst Hılgenfeld bei der
Anordnung der Fragmente des Basıilides und Valentin maßgebend
SCWESECNH., In fünt Abschnitten werden die F ragmente un Nachrichten
über Simon Magus, die Ophiten, Karpokrates und seinen Sohn KpDi-phanes, Basılides, V alentin nd selne Schüler zusammengestellt. Die
Anordnung ıst recht eschickt Jedesmal werden dıe Fragmente den
Berichten der Häreseologen vorangestellt. Die Berichte bei Irenäus
und In den Kxcerpta EeOdOTO über das valentinische System, dıe
auf ıne gemeinsame Quelle zurückgehen, sınd In Parallelkolumnen
gedruckt, daß gerade die Anfänger ıne bequeme Übersicht über die
Arbeitsmethode des Irenäus gewınnen und das Material wıirklich Ver-
leichen können. hat bei der Auswahl des Materials einen Miıttel-
WeS eingeschlagen. Denn das gesamte etitwa bei Hilgenfeld ausgebreiteteMaterial hat nicht abgedruckt Rıchtunggebend Wa €e1 der Zwangder Notlage, den Preis des Buches Z eschränken, und der Zweck der
Sammlung, Grundlage für Seminarübungen SEeIN. Allerdings ıst ohl
der Preis des Buches für den Studenten recht hoch, zumal kaum In
einem Semester das an. Buch 1n den Übungen durchinterpretiertwerden kann. Man hätte ın Rücksicht auft die illige Gestaltung der
Sammlung nämlich eiwa 17 ruckbogen Sparen können., indem Ina  e}
den Brief des Ptolemäus die Flora überhaupt ausgelassen, da
ın einer Sanz billigen un gyutien deparatausgabe vorliegt, ul VOL
allem die Herakleonfragmente nıicht gesperr abgedruckt hätte Der
Anlaß diesem seltsamen Verfahren, das übrigens Zo e1 den
Fragmenten der Basıilides und Valentin nicht angewendet wurde, kann
NUur darın suchen se1IN, daß Sanz mechanisch dıe Satzanordnung
VO  w Preuschen ın seiıner Ausgabe des Johanneskommentars des Ori-
n abdrucken 1e8 Schließlich ıst dadurch viel atz vergeudet
worden, daß die Kapitelziffern Pa aUS Hıippolyts reifutatio 1n der
Kolumne stehen und jedesmal dreı Zeilen beanspruchen. In dem
ucC. IF sınd für diesen Luxus Zeilen, glel fast eıner Seite,
aufgewendet worden. Auch ist iın dem Apparat des (Guten viel
viel etian. Die Berliner Kıiırchenväter-Ausgabe ist denjeni D die die
einze Ne.  n textkritischen Probleme kennenlernen wollen, A  — uch
konnte Man auft alle Kleinigkeiten verzichten, vor allem auf die oft lang-
atmıge Aufzählung der Urheber der JTextverbesserungen. Geringfügige
Varijanten w1e€e eiwa: 5E mTV B° Klotz,9na VT MAVTO (G({rabe

notieren ist überhaupt überflüssig; ein erweis zweilfelhaften
tellen auf die großen usgaben hätte ollauf genuügt Durch einen
solchen Apparat WIT den Studenten, die ohnehin sich 1LUFr schwer ın die
philologischen TODleme einIinden, ja überhaupt für diese ein sehr
geringes Interesse aufbringen, die philologische Arbeit nicht NnUu  kan verleidet,
sondern auch ın einem alschen gezelgt. Philologie wıdmet sich
nıcht Quisquilien. So ist ebenfalls ermüdend, WEenNnn Ma  b hier, wI1ie
übrigens auch in anderen Büchern, die Akribie auf die Spitze treibt,
indem Man bei den zıtıerten Büchern jedesmal den vollen ıte mıt
Erscheinungsjahr, €l eic. (z bei Leisegangs Buch und den Kempt-
ner Kirchenvätern) nennt. Schließlich mussen Iın einem Nachdruck der
großen Ausgaben alle Fehler der Hss un: der Überlieferung aus-

gelassen und der ext der usgaben übernommen werden. In diesem
efit Ww1e auch Sonst ın der Krügerschen ammlung (z 1ın der Aus-
gabe der Märtyrerakten) ist u.  1 die JTestimonien tür die abge-
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druckten Abschnitte Ende der Texte Zzu rucken Warum? Man
ıst infolgedessen eCZWUNSEN, viele Seiten lang 711 blättern, überdies
ersparte der Abdruck Anfang die doppelte Nennung der QuelleDiese Kritik 9anz analen Dingen ll kommenden derartigenusgaben und besonders der SONST bequemen Krügerschen Samm-
un dienen. Das Florilegium patrıstiıcum 1st noch in vielem besser.

Fs wırd ur die unpraktische Anordnung des Druckes viel eld
vertan un den Studenten Sar nıcht geholfen Wir brauchen aber
gerade gu(te, illige usgaben griechischer JTexte sehr nötlg.Die Ausstellungen gıngen VO  — der Voraussetzung aus, daß das Buch
in erster Linie Tür Studenten bestimmt ist Fine Ausgabe der Gnostiker-
exte kann, wünschenswert eıne sSo ware, die vorliegende doch
nıcht genannt werden. fällt auf, daß der Bericht über Marcus
aus Irenäus 1501 Auch hätte INa  w die Worte des Klemens
nach Frg des Valentin Nn gesehen vgl Hilgenfeld a. da., 299)
Kür eiıne große Ausgabe, WI1e S1e vorgeschwebt hat, hätte VOrL

das N Material, das Harnack In Gesch altchristl. Lit
vermıbt I1a  e152 B ausbreitet, verwertet werden mussen.

L Basılides: Klemens Strom. 146, 16, 1553 Eıine Quellensamm-
lung, die das Verständnis für die innere Entwicklung der einzelnen
chulen und tür den Zusammenhang der (3nosis miıt der alexan-
drinıschen J1 heologie ‘ ördern soll. benötigt eın Sachregister also
der Begriffe). Dies waäare nıcht bloß eiın schematischer ortkatalog,
sondern eın die Sache tördernder Kommentar.

Berlin DilZ.
Hugo Koch, Quellen SA Gescliichte der Askese und

des Mönchtums ın der alten Kırche (Sammlung aus-
ewählter kirchen- und do engeschichtlicher Quellenschriften,
CTauUSS. VOoO  e} Gust Krüger, Sn o Tübingen, ohr Paul

J1ebec. 1953 X11 196 Gr 80, steif brosch 7.80
Das Buch soll nach dem Wunsch des Verft die Grundlage ZU  — Ein-

ührung das tudium der asketischen Bestrebungen ın der alten
1r bieten. Dem Leser bietet das Quellenheft aber viel mehr, als
diese anspruchslose Angabe des Zweckes des €es besagt. Und
durch diese Feststellung wırd dem Buche ohl das beste Zeugn1s aus-
gestellt. Kın Quellenbu kann nıe allen Wünschen gerecht werden.
Es ıst unmöglıch, autf dem begrenzten Raume dem Lernenden alles
bieten, W as den einschlägt. Und mu der Bearbeiter des
Quellenheiftes mıt feinem Takt, der sıch NUur durch eine WIT VerTr-
tiefte Vertrautheit miıt dem umtian reichen gewınnen Jaßt, das
Charakteristische auswählen. Abso ute alstabe das Buch -
legen, el VO  za verfehltem Standpunkt aus beurteilen. Koch schickt
den christlichen Quellen, die VOon den An angen bis Ps Dionysius
1m ÖOsten, 1 Westen hıs Benedikt reichen, eine sehr anregende
Sammlung VOoO  _ heidnischen Zeugnissen für die asketischen Gesinnungen

Antike OTaus (von mpedokles bis amblich unter Eın-
schluß der ssener und Therapeuten). Der erste Teıl des Heftes
faßt die Jlexte für das altchristliche Asketentum als Vorstufe des
Mönchtums und seınen Hortbestand neben dem Mönchtum, der zweıte
Teil die Quellen tfür das altchristliche Mönchtum In jedem eıle ıst
der Westen und Osten gesondert behandelt Kür den ext sınd die
besten usgaben benutzt worden, nach denen Tür einıge Stücke ein
spärlicher, aber besser unterrichtender Apparat beigefügt wurde.
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Durch die abgedruckten Varlanten. kann INa  b Lie recht neit die
textkritischen und überlieferungsgeschichtlichen Fragen der Historia
Lauslaca un: der Regula Pachomii kennen N. Von 2a1Zz beson-
derem Werte ist die jedem Stück verzeichnete Literatur. die 1Mp 1-
ıte einen sehr brauchbaren Kommentar zZzu den Quellen darstellt.
Hier hat dem Anfänger eın ausgedehntes Material für das Studium
der altchristlichen Askese ZU Verfügung gestellt. Und die Verzeich-
nısse der Schriftstellen, der griechıschen und lateinıschen Fıgennamen
und örter bieten ine solche KHülle VOoNn AÄAnregungen und Hilfsmittel
für die Interpretation, daß das eft LUr ein Muster für derartige
uellenhefte genannt werden kann Kochs Arbeit hätte das OT
für die oben angezeıgte Sammlung der Gnostikertexte VOIL W Völker
seın sollen. er Anfänger W1e der Fortgeschrittene werden Koch Tür
die orgfia danken. mıiıt der den ext und die Literaturangaben
zusammengestellt hat Nur e1n Bedenken das uch mul A sn
meldet werden: ıst teuer. Wenigstens nach den Erfahrungen, dıe
InNan Berlin machen kann, wıird a  —_ SCH des sechr en relses
nıcht leicht ın Übungen dıe Anschaifung des Heftes VOoO  b en Studie-
renden ordern können.

Berlin H- Opitz
Ihre Aut-Albert EL,hrhard, Die Kırche der Märtyrer.

gaben un ihre Leistungen. 1932 0SeE: KÖösel Friedrich Pustet.
Gr 8° AL U. 412 Ganzleinen RM.

Dies Buch des berühmten katholischen Kirchenhistorikers Albert
Ehrhard iıst se1ln wissenschaftliches Testament, das ZzUu Jahres-
fest des katholischen kademikerverbandes veröffentlicht. Diese bei-
den Umstände allein der Name ES und der kademiıkerverban
verlangen für das Buch ıne besondere Aufmerksamkeit und Auf{i-
nahme. Nıchts wäare veriehlter, als dies Buch als einen Nieders  ag
der persönlichen Meinungen und Forschungsarbeit | D etrachten.
LEine Ges  ichtsdarstellung Ww1€e cdiese ist eın vollkommener Ausdruck
des Geschichtsbewußltseins der katholischen Kırche. Das nımmt dem
Buch aut jeden Kall den harakter des Zufälligen Darum ist auch
die wissenschaftliche Pflicht des Rezensenten, dies Buch ın uCKSI1!
auf seine geistesgeschichtliche Bedeutung würdigen. Es bedar{i kaum
einer Frwähnung, daß sıch die Fachgenossen TANAaTrds beıder KonfTes-
sıonen VO  n dem gyroken und tiefen Wissen [D ın den Einzelheıten SCIN
elehren lassen werden. Und das Buch bietet tatsächlich viele feine
Beobachtungen un Versuche, den verwickelten Problemen der ein-
zelnen Erscheinungen des .2 un: Jahrhunderts aut den TUn
kommen. Aber Raum und Gelegenhei verbieten C5, auf die verschie-
denen Forschungsergebnisse einzugehen. Man mu sıch begnügen,
nachdrücklichst auft den reichen LErtrag des €es hingewiesen zZu
ha Um dringender ist CS auf die Gesamthaltun und 1€e
Grundsätze des Buches aufimerksam machen. knüp se1ne,
ohl auch weıteren reisen bekannten, Ausführungen a die DE 191
in der Straßburger Rektoratsrede „Das Christentum 1m römischen
Reiche bis Konstantın“ nı]edergelegt hat Das vorliegende Buch gibt
Nu  e} ine bis 1Ns KEinzelne ehende arstellung der es der
1r 1m und Jahrhundert. Daß diese DO der 17T
gerade die 1r der Märtyrer nennt, hat seıinen Grund ın dem prın-
zıplellen Verständnis der Entwicklung der 1r dieser Zeit Nach

gelangte 1m neutestamentlichen Zeitalter vVvon Jesus über Paulus P
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Johannes diıe christlich-katholische ahrheı ZALT. vollendeten Entfal-
ung. Im Laufe der ersten dreı Jahrhunderte bis Konstantin voll-
zieht sıch die Ausbildung des 1 Urchristentum begründeten Katholi-
ZISMUS. Dies Zeitalter ist das der Selbstverteidigung der 1r Die
vIier charakteristischen erkmale des Christentums sınd Wäar bereits
1m apostolischen Zeıitalter sichthar CS sind dies: die VO  - Gott geoffen-
barte Glaubenslehre, der eucharistische Kultus, die sakramentale Gna-
denvermittlung tür das relig1ös-sıittliche Leben un: cdie hierarchische
Kırchenverfassung aber in der Zeıt der Märtyrer verteidigt die
1r die ahnrhelı des Christentums. Diese Selbstverteidigung CI-
reicht ihren ipfelpunkt, als das Christentum den iıhm gebührenden
atz als Weltreligion 1m römischen Reiche unter Konstantin erlangt.
Die methodische Voraussetzung für dieses Geschichtsbild ist einmal die
ese VO  — dem Vorhandensein der vier €e€TKMale 1m un!' dann
der Begriif der Entwicklung, VOo  u} der selbst sagt 269) „Was
als Umwandlungen und Umbildungen des Christentums) CWEeI-
tet wird, das sind 1ın Wirklichkeit nähere Bestimmungen urchristlicher
Gedanken und NeEeEUE Funktionen urchristlicher Institutionen vVon innen
heraus, jener Entfaltung VO  u} Urkeimen vergleichbar, die klarsten
ın Pflanzenwelt wahrgenommen werden ann. Dementsprechend
wiıird In drei Abschnitten die Geschichte der Kirche als Selbstverteidi-
SUN der Christenheit gegenüber den heidnıschen Volksmassen und der
römischen Staatsgewalt, als Selbstbehauptung des katholischen Chr1-
STeNIUMS 1m Abwe amp{I E© den (Gnostizismus und den Mon-
tanısmus und schließlich als Selbstgestaltung der katholischen 1r
ZULX Trägerin der christlichen eltreligion dargeste

Wenn auch kein direkter nla besteht, das Vorhandensein der erk-
male wenıgstens als priınzı jellen des bestreiten, wirdaber die Kritik an dem egriff der Entwicklung einsetzen mussen.
Denn durch diesen undialektischen che. ,,  griff der ges  ıchtlichen Entwick-
lung wiıird gerade die neutestamentlı: Wahrheıt“ ZzUu einer starren,
1m Grunde Sar nıcht eiıner Entwicklung fahiı Größe Die VOoO  b
dargestellte Entwicklung der Kirche 1ın der Se bstverteidigung ıst Nnu  ja
eine €l. von Variationen über das gleiche Thema Die IN ent-
wickelt sich nach nicht ın die Welt hinein. Aber gerade ın diesem
naturwissenschaftlichen Entwicklungsbegrif{f oder dem ihm
grunde liegenden Begriff der Substanz wird die Konzeption ThHhards
BAahz offenbar und anzıehend als eın klassischer USAdTuUC römisch-
katholischer Geschichtsbetrachtung formuliert. Die Kirchengeschichte
gestaltet sich unter en Händen Eıs ZzuUu Mythos der Kirche Darum
verschmäht nicht, zuweilen für die gegenwärtıigen Aufgaben der
1r auft das Muster der Märtyrerzeıit hinzuweisen. Er kann das
mıt gutem Gewı1issen tun, ja ist 2a 1m Rahmen se1nes Geschichts-
bildes konsequent. Der Mythos der 1r ann paränetisch ansSe-
wandt werden. Die Märtyrer sind nach die Vorkämpfer für die
Existenz der 1r und der Gewissensfreiheit, die Märtyrer
kämpfen für eın Drittes, das sich jeder Berührung mıt der Welt ent-
zieht Das ist ın ahrheı aber nıemals die Bedeutung der Märtyrer.
In ihrem Kampf, der veranlaßt ist durch Idee, manıftestiert sich die Idee
un greift in einem spontanen Prozeß 1n die Welt 1n. Weil sıch nach

das Christentum, wWwI1e€e ıne abstrakte Idee, Jjenselts der Welt ufhält,
bestimmt natürlich das Verhältnis Christentum (Evangelium) un: Welt
keineswegs das Wesen der 1r Die Frage „Evangelium und Welt“
wird auf die Frage des moralischen Verhältnisses des einzelnen rgd1}-

Kın LIl,, M 42
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ziert. Diese Frage ist aber DUr eın Problem der äaußeren Taktik. Sechr
schön kommt dieses Verständnis der Entwicklung der 1r ın der
Behandlung des Montanısmus un der (‚nosıis be1ı AN: USdTuUuC
Diese Problematik der Kirchengeschichte „Christentum un: Welt“
wird gerade der Protestant feststellen mussen und allein dazu ıIn der
Lage SE1IN. Und Wäar Iut das nıcht 1NUL aus profangeschichtlichen
Überlegungen un in uCcKsı1! auf das ogische Problem der Entwick-
lung, sondern 1mMm leıchen aße auf Grund des articulus tantıs ei
cadentis ecclesiae: der Rechtfertigung. profane Auiklärung tührt

der Notwendigkeıt, einen Entwurt der es der Kırche w1€e
den Eıs krıtisıeren, sondern die theologıs Problematik der Kir-
chenges  te. Von der Rechtfertigung her aber wird das Problem
Christentum und Welt brennend. Und die Kirchengeschichte wıird
darum mehr als dıe 1Ur dialektisch begreifende Entwicklung
des Geistes in der Welt, dıe sich immer ıIn der Indiyiduation vollzieht.
verstanden werden muUssen. Idiese Individuation der Idee ıst aber
prinzipiell eiwas anderes als die Inkarnation des Geistes iın Christus.
Dieser grundlegende Unterschied ist in dem römisch-katholischen (58e:
schichtsbild | D übersehen., übrigens e1in Irrtum, dem neuerlich auch
manche rotestantische Theologen veriallen. Auftf protestantischer
Seite dar iIna.  I gegenüber dem römisch-katholischen Entwurt Kıs auft
den Deutungsversuch eebergs hinwelsen, der in der Rechtfertigung
begründet IsStT. Mit Genugtuung wiıird MMa  - feststellen, daß die patrı-
stische und kirchengeschichtliche Wissenschaft iın beiden Konfessionen
durchaus kräftig en ist, S1Ee€ solch eın erk wWwI1e das ıs
hervorbringt, das wiederum des Verständnisses auti protestantischer
Seite sicher se1ın ann.

H- DULZ.Berlin
Dıe altchristliıiıcheSchümmer, Johannes, Dr theol.,

te mı1 besonderer Berücksichtigung der T1ıIL_ten
Tertullians. (Liturgiegeschichtliche Quellen und Forschungen,

CTauUsSS,. VO.  , erg un Rücker, 273 1935 Mün-
Sier, Aschendor{if. X 259 11.90.

iıne NECEUE Untersuchung der altkirchlichen Fastenübung Wäar notwen-
dig, weil die letzte ımfiassende Darstellung Von Linsenmayr, Ent-
wicklung der kirchlichen Fastendisziplin bıs ZU Konzil von Nicäa,
bereits 18570 erschıenen WAar un die zahlreıiıcaen inzwischen veröffent-
liıchten ZU. Teil wertvollen Forschungen über die einzelnen Fasten-
übungen Zu vielfach einander widersprechenden Ergebnissen gekom-
Inen S11ın Sch.,; hervorgegangen aus der Schule Dölgers, hat cdie Auf-
gabe gut gelöst. Au{ Grund eiınes eindringenden Quellenstudiums,
durch weitgehendste Heranziehung religionsgeschichtlichen Materials,
durch exakt kritische Auswertung der bisherigen Forschungsergebnisse
hat nıcht NUur, soweıt die Dürftigkei der Quellen überhaupt
Jäßt, eın umfassendes und zuverlässiges Bild der Fastenübung gezeich-
net, sondern auch dıe einzelnen Übungen In den Zusammenhang des
kirchlichen Lebens hineingestellt un:' ihre Beziehung ZU nachexilischen
Judentum sowohl W1€e ZU.  H- Spätantıke auigezeigt, daß vieles in
Lichte erscheınt. Besondere Beachtung hat dabei der liturgischen
Seite des Problems gewidmet (Paschafest, Stationstage). Im e1IN-
zelnen behandelt zunächst die Abstinenzübungen (Vorschriften des
Aposteldekrets, christliche Speisenwahl, XÄerophagıen der Montanisten),
dann das eigentliche Fasten (Paschafasten, Wochenfasten den Sta-
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t1onstagen un Freitag und Sdamstag,üßer., wobei einen kurzen Überblick

Fasten der Täuflinge un
ber die altchristliche Buß-Praxıs gl

Gedanken in
u  3 schließlich In einer Zusammenfassung die leitendenaltchristlichen FastenMontanisten noch einmal herauszu praxI1ıs und die F’astenpraxis derstellen. Im Mittelpunkt der Unter-suchung steht überall Tertullian, VO  b dem die grundlegenden, abervielfach schwer deutenden Zeugnisse stammen.Bel der Weitschichtigkeıt Materials muß ich VO  en der Angabe derKinzelergebnisse bsehen Nur e1IN PAaQaAF Punkte selen erwähnt. In derFrage des Aposteldekrets entscheidet sıch Sch tür die UrsprünglichkeitS08 (J=lextes mıt der Speiserege] anstatt des W-TLextes mıt derSıttenregel (gegen Resch und Harnack)nıcht das Osterfest, sondern der Osters

Pascha ıst bei Tertullian
amstag, der einzIge Sabbat.dem ursprünglıch gefastet werden urfte: Parasceve der Freitag,nıcht spezılell der Karfreitag. In Karthago erstreckte sıch das Oster-asten ZUT Zeit Lertullians wahrscheinlich auf tunden, indemdas Samstagsiasten auf den vorhergehenden Freitag ausgedehnt wurde.Der Sinn des Paschafastens Wäar be1 JTertullian Jl rauer, ursprünglichaber NUur Vorbereitung auf das Paschamahl W1e bei den Juden Einelängere Fastenzeit War damals noch nıcht iın Brauch Das Stations-fasten Mittwoch und Freitag ıst als ÜbernahmeSitte, wWwel Lagen F fasten,

der Jüdıschenerklären. Nur Wäar das Fasten beiden Christen Airikas {reiwillig, 1m Gegensatz den Juden un: denMontanisten. Bis ME Stunde dauerte das ast diesen Tagen(SsemMNeiunNiUuM). weil diese Stunde allgemeın dıe Hauptmahlzeiteingenommen wurde, un daher nıemand C/) e1in ireiwillig geübtes Fastenverraten brauchte. Die Eucharistiefeier WAaTrL, w as se1t Riıgaltius bis-immer bestritten worden ist, In Afrikafrühen Morgen, weswegen viele Bedenken hatten, durch Teilnahme
ch für die Stationstage

der Eucharistie das Fasten brechendiesem Grunde biıs iın die zweıte Hälfte des
In der Ostkirche ar aus
Jahrhunderts NUur Gebets-gottesdienst, später wurde die KFeiler ans End des Fastens verlegt. DerName statıo, den Tertullian moralisch deutel als „ Wachtposten“, hatursprünglıch WwWOon: den Sinn von „Gebetsplatz“ gehabt, entsprechendden Gebetsplätzen, WI1e S1e iın Palästina bei uden un Heiden InGebrauch Waren. eibt hier einer schon VO  S 1rs (1926) aufi-gestellten Hypothese die nähere Begründung. Interessant ıst derAnschluß an iıne bemerkung des Liber Pontiftischeinlichkeitsbeweis, daß Kallıist eın

calis geführte Wahr-
ährlich dreimaliges Samstags-fasten 1n den drei Erntezeiten für Getreide, Wein und Öl eingeführtund damit die Grundlage für das spätere Quatemberfasten geschaffenhat Damit ist die AÄnsicht Morins bestätigt! daß die Quatembertageıne christliche Umdeutung der ferilae SCINE

mlales selen. ntinae, messI1s und vinde-Die Quadragesima wıird unter das Bußfasten 1m
CNSCTICN Sinne SCZ;  9 als Bußfasten für alle Gläubigen: um alle ZUrBuße anzuhalten. von der eigentlichen Kıirchenbuße NUur die schlimm-sten Vergehen erfaßt wurden. Von dem Paschafasten wurde S1eursprünglich klar unterschieden,
wurde S1e bald auch innerlich zZuU

aber bei der zeitlichen Verknüpfung
Vorbereitungszeit für die Osterf

Ostern iın Beziehung geseizt un als
eıler betrachtet, zumal Ostern derTermin für die Taufe der Katechumenen und auch für die Rekon-zıllation der er wurde. Hier hätte auft die Fastenpredigten eosverwlesen werden können. Sehr. dankenswert ist die Zusammen-stellung der zahlreichen Mot1ve natürlicher, relig1iöser, taktischer Rück-
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sicht auf üdische oder heidnische Bräuche) Art, cdie em Kasten und
seinen verschiedenen Formen zugrunde Jjegen.

Das in KHKorm un:! Inhalt vorzügliche Buch WI1rd tfür den Liturgiker.,
aber ebenso auch für den Kiıirchen- und Kulturhistoriker unentbehr-
lLiıch se1N.

Breslau Poschmann.

Poschmann, Bernhard, Fcclesıa principaliıs.
81Kınkritischer Beıtrag ZU  b Frage des Primats bei (Cyprıan.

Breslau, Borgmeyer 1955
Kenntni1s des in dieser Schrift behandelten ToDlems und seıner

schichte voraussetzend, berichte ich kurz über Ergebnisse bzw An-
des Verfassers nach den VOo  am ıhm selbst auigestellten Gesichts-

mıt ıhm iın ursächlichem Zusammenhang stehende 1Tr (mit derpunkten. 1. Eeclesia Petrı propinqua: bedeutet jede „petrusverwandte,
COMMUNIS OPIN10 Harnack und Köhler) Gegner Tertullians ıst
icht Kallıst, sondern der Bischof VOoO  en Karthago (gegen die C mıt
Adam: mich ıcht überzeugend, doch bleiben die Gründe beachtens-
wert, und die Streitirage kann nıcht als erledigt gelten) Ecclesıia
upD. Petrum undata Petrus nıcht 1Ur 1yp der kirchlichen Einheıt
(SO Koch), sondern der reale TUN! dieser Einheıit, in diıesem Sinne
der „Anfänger” B Primatus Petri kein Primat der Gehorsamsiorde-
Tung, aber doch £1N Primat 1m Sinn des Prımus inter arcs (miır scheint
nach w1€e VOT die unberechtigte adsumpt1i0 primatus 1m Sinn er
Gehorsamspflicht durch Petrus iın Cr deutlich ZUIL Ausdruck

Petrus dıegebracht). Petri cathedra atque ecclesia principalis:
„Ur‘“kirche (so se1l übersetzen, nıcht Hauptkirche), die Urzelle
es kirchlichen Lebens, die sıch miıt Petrus in Rom niedergelassen hat,
und VOo  - der alle anderen Kirchen ihren Ursprung D  MO aben;
matrıx ei radıx ecclesiae catholicae nicht die römische, sondern die
katholische Kırche (miıt Koch: doch YTklärt cdie alte Au{ffassung
immer noch für möglıch, I1 mıiıt Unrecht) Die zweıte Fassung
VO  - unıt. ecel. geht auf Cyprian selbst zurück (mit Chapman
Koch); der Versuch VOoO  b V&a den ynde 1ın Rerv d’hıst ecel. 2 9 1933,
die Fassung für die ursprüngliche A erklären, wird, ohl mıiıt Recht,
abgelehnt. r1gens wird 45) anerkannt, daß keine der beiden
Fassungen 1ne Anspielung auf die römische Kirche enthält. ( yprıans
Verhalten Rom entspricht seiner grundsätzlichen Haltung (vgl
Nr. 3) Cyprıan und das Primatsdogma: die tatsächlich allmähliche
Entwicklung der Primatslehre steht nıcht 1m Widerspruch ZU. Dogma.

Sehr angenehm erührt der ruhige Jlon Sal  er Auseinander-
eizung, die NUur selten die Polemik streift.

(‚ießen Gustavp Krüger.
Sa‘nct{ Pachom1ı1 Vıitae Graecae, ıderun Ha g 10-

graphı Bollan  1anı recensiıione Franciscı
Halkın Bruxelles, Socıjete des Bollandistes, 1932 109* und
474 uDsıdıa hagiographica. 19) tenenDurch diese kritische Ausgabe der in griechischer Sprache erhal

Vitae Pachomil wird das überlieferungsgeschichtliche Problem wesent-
lıch gefördert. Die Ausgabe einer dıeser Vıten, VO.  - ın als ıta
prıima bezeichnet, den Acta Sanctorum Wäar unzulänglıch. Die neue

Ausgabe bringt die vıta pPrıma; A den Briefwechsel Ammon-1heo-
Ulus; die „Paralıpomena ; eine yıta altera, bisher NUuULr aus
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eıner lateinischen Übersetzung des 16. bekannt., die Mertel
in der BKV (31, verdeutscht hat;: ıne vıta tertia, nach einem
eX Patmensis, bisher unbekannt: iıne vıta quarta, aus der Mer-
tel nach Cod Monac. 3) ein1ıge Proben mitgeteilt hat icht wıieder
abgedruckt ıst dıe VO  — Nau In 1908 a us Cod Par 881 veröf-
fentlichte ıta So sıind WIT U 1m Besitz des anzen griechischenDossiers. Damit ıst reilich NUTr eın ‘Leil der Unterlagen gegeben, denn
die koptischen Viten., Von denen bısher 1Ur die bohairische Le{ort,CSCO veröffentlicht ist, während die disiecta membra der übrigenihrer Bekanntmachung durch Lefort noch harren, bedürfen noch der
ichtung. Halkın ist sıch eshalb auch klar darüber, daß das
Problem der Urvita, 11ın ich mıch ausdrücken darf, auf Grund
der griechischen Texte allein nıcht lösen kann. ber hat einen WI|
tıgen Beitrag dazu geliefert, indem feststellt, daß den jetzigen Viten
jedenfalls eıne griechısche Urvita vOTANSCSANSCH sein muß r ge.dabei mıiıt großer Umsicht Werke, und den S  nı seliner role-
omena lesen, in dem forme primiıtıve et valeur historique des
VIES herauszuarbeiten sucht, ist geradezu e1in eNu rigensist mır iın diesen Prolegomena der Name Bousset nirgends begegnet.Wenn auch dessen Ausführungen In den Apophthegmata ZUu Pacho-
mius-Überlieferung NUur vorläufigen harakter irugen un: iın manchem
uberho sind, hätten S1e ZUu mindesten in der bibliographischenAnmerkung aut erwähnt werden sollen

CGießen. (G(iustap Krüger.

Mittelalter.
Monumenta Germaniae Historica. Diplomata m Ger1manılae stirpe Karolinorum. Die TKunden der deutschen Karo-

linger. Teil 1 Die TKunden Ludwigs des Deutschen
829—#876 ear VO  —_ Paul echr Berlin, Weidmann 1932 40
XXXIITL, 84 AL

Diese dem ndenken des Freiherrn VOo Stein als würdiges Monu-
ment gewidmete Ausgabe der „Urkunden der deutschen Karolinger“durch Kehr eine seıt langem bestehende ucC ın der €el.
der aus. Ludwig der Fromme WAar wırd durch die Beschränkungaut die E  e Karolinger noch wıeder zurückgestellt und bleibt

2anz besonderer technischer Schwierigkeiten e€genN nach ringennotwendiger, erneuter sorgfältiger Nachprüfung, die Zie nicht ZUuU
weniıgsten auch aus angel Mitteln nıicht möglich 1st, einer späterenEdition vorbehalten. Dafür erhalten WIT UU aber in den ersten beiden
Teilen des NeEUECN Bandes die TKkunden Ludwigs des Deutschen, INS-
gesamt 187 Nummern vgl nen sollen ın einem dritten Teil
demnächst die seiner beiden alteren Söhne Karlmanns und Lu WI1gSdes Jüngeren (mit dem Register) iolgen Fın zweıter Band wird dann
die Diplome arTI1s des Dicken bringen. Im anzen ist ohl drei
Bände gedacht, daß dann der unmiıttelbare nNnschiIu die be-
rühmte Ausgabe der Kaiserurkunden VOoO  — 911 abh durch Sickel her-
geste. ist

Die Auswertung seiner Forschungen hat Kehr in wWEe1I ertragreichenAbhandlungen über „Die Kanzlei Ludwigs des Deutschen“ Abh derPreuß Akad 15S. Phil.-hist 1939 Nr 1) und „Schreiber un:
Diktatoren“ (Neues IV 5 ‘9 {f.) vollzogen, die leider ebenso WIE
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seıne neueste, die kommende Edition vorbereitende Studie ber „DieKanzleien Karlmanns und Ludwigs des Jüngeren“ Abh PreußAkad 15S5, 3l.-his 1933, Nr 1) ZU: Besprechung nıcht DAVerfügung geste. wurden. Über die Vorgeschichte der Ausgabe unddie Vorarbeiten berichtet die dem zweıten Teil beigegebene wichtigeVorrede und begründet ugleich den Entschluß, die €1beginnen, steht uns doch auch ‚d  1e Geschichte des ostiränkischen Reicheszunächst näher als die der andern Iränkischen Länder“ V) Bedeut-
5a sind die Ausführungen über die hier angewandte EditionstechniVII {f.) die 1mMm allgemeinen den VO  Sr Sickel angewendeten erprobtenRegeln O1gT, INn einiıgen Fällen jedo NeUe€e eigene Wege geht SO schienKehr und mMan wiıird ihm da IN zustimmen können
wünschenswert, daß der Benutzer uskun nıcht 1Ur über die litera-
rısche, sondern auch über die vorlıterarische eschichte

L rhalte, soweıt eine solche festzustellen sSel.  a Darum
werden, auch nın die ÖOriginale vorhanden sind, Kopf jederNummer neben den Drucken auch die Abschriften möglichst vollstän-
dig verzeichnet. Es ist einleuchtend, daß sıch manche interessante
überlieferungsgeschichtliche Feststellung wiıird machen lassen. Ferner
werden Varilanten in größerem Umfang notiert als früher: jede sach-
ıche Änderung wırd verzeichnet, aneben aber auch Veränderungen
von Namensformen, die nıcht Nur philologis sondern auch historisch
Von Wert seın können. Schließlich WIT! der Warnungsvermerk „ Ver-unechtet‘” eingeführt. Man wird, zumal sıch ıne Teilarbeitinnerhalb eines
1m Interesse dere ßen, zusammenhängenden Editionswerks handelt,

nheitlichkei über die Berechtigung und Begrenzungdieser und jener Maßnahme streıten können. Auis (Janze gesehen wird
die Forschung das Erscheinen des Bandes und die anregendenund scharfsinnigen editionskritischen Bemerkungen des Herausgebersvgl e auch 5 I1 Anm über die Zählung der deutschen errscher)

Berlin-Lidzt_erfelde. Walter reß
S 1:  E1a d, Defeflsor Pacıs, herausgegeben Vo  b

Ri Br Fontes Juris Germanıicı Antiqui in usun
scholarum MG  m separatım editi Hannover, ahn 1932

300 1{1 2301—0640. Preis men 13.50
Nach mehr als 20jähriger Vorarbeit kann Rıichard O1Z, der aus-

gezeichnete Kenner besonders des spätmittelalterlichen Geisteslebens,
se1ine en An{iorderungen voll genügende kritische Ausgabe des eien-
SOr Pac  1S der wissenschaftlichen Welt vorlegen. Über seinen verdienten
Vorgänger, den ngländer Previte-Orton, hinaus, der 1928 die
erste kritische Ausgabe veröffentlichte, hat OI17Z noch weıtere, bisher
unbekannte Handschritten herangezogen, ohne jedo das schon VOo  [
Prevıte-Orton CWONNENE Filationsbild abzuändern Zu brauchen, WO-
durch der textkritischen Arbeit des letzteren noch nachträglich eiINn
überaus güÜünstiges Zeugnis ausgestellt WITL  : I die knapp efiaßte FEinlei-
LUuNng behandelt Handschriften, Textgeschichte, Verfasserfrage, Ausgabenund Übersetzungen, auch einıge Angaben über die Quellen und
den Stil Es hätte ohl nıcht viel Raum erfordert, wenn der Verfasser,
als der beste Kenner der Materie, noch einen. Abschnitt über die Haupt-probleme der neuerdings stark ın Fluß gekommenen Marsiliusforschung
sowle eiIN v_ollständiges Lite;atur_verzei&mb hinzugefügt hätte
Hamburg,648  Literarische Berichte ünd Anzeigen  seine_neueste, die kommende Edition vorbereitende Studie über „Die  Kanzleien Karlmanns und Ludwigs des Jüngeren“ (Abh. d. Preuß:  Akad. d. Wiss. Phil.-hist. Kl. 1933, Nr. 1) zur Besprechung nicht zur  Verfügung gestellt wurden. Über die Vorgeschichte der Ausgabe und  die Vorarbeiten berichtet die dem zweiten Teil beigegebene wichtige  Vorrede und begründet zugleich den Entschluß, die neue Reihe zu  beginnen, steht uns doch auch „die Geschichte des ostfränkischen Reiches  zunächst näher als die der andern fränkischen Länder“ (S. V). Bedeut-  sam sind die Ausführungen über die hier angewandte Editionstechnik  (S. VII ff.), die im allgemeinen den von Sickel angewendeten erprobten  Regeln folgt, in einigen Fällen jedoch neue eigene Wege geht. So schien  es Kehr — und man wird ihm da m. E. nur zustimmen können —  wünschenswert, daß der Benutzer Auskunft nicht nur über die litera-  rische, sondern auch über die vorliterarische Geschichte  der Urkunden erhalte, soweit eine solche festzustellen sei. Darum  werden, auch wenn die Originale vorhanden sind, am Kopf jeder  Nummer neben den Drucken auch die Abschriften möglichst vollstän-  dig verzeichnet. Es ist einleuchtend, daß sich so manche interessante  überlieferungsgeschichtliche Feststellung wird machen lassen. Ferner  werden Varianten in größerem Umfang notiert als früher; jede sach-  liche Änderung wird verzeichnet, daneben aber auch Veränderungen  von Namensformen, die nicht nur philologisch, sondern auch historisch  von Wert sein können. Schließlich wird der Warnungsvermerk „Ver-  unechtet‘“ eingeführt. Man wird,  zumal es sich um eine Teilarbeit  innerhalb eines  0  im Interesse der  E  ßen, zusammenhängenden Editionswerks handelt,  nheitlichkeit über die Berechtigung und Begrenzung  dieser und jener Maßnahme streiten können. Aufs Ganze gesehen wird  die Forschung das Erscheinen des neuen Bandes und die anregenden  und scharfsinnigen editionskritischen Bemerkungen des Herausgebers  (vgl. z. B. auch S. II Anm., 1 über die Zählung der deutschen Herrscher).  -  Berlin-Lidzt_erfelde.  Walter Dreß.  Marsilius von P adua, 4 Defefisor Pacis, herausgegeben von  Richard Scholz. Fontes Juris Germanici Antiqui in usum  scholarum ex MGH. separatim editi. Hannover, Hahn. I (1932).  LXXIX, 300 S. II (1933). S. 301—640. Preis zusammen RM. 13.50.  Nach mehr als 20jähriger Vorarbeit kann Richard Scholz, der aus-  gezeichnete Kenner besonders des spätmittelalterlichen Geisteslebens,  seine allen Anforderungen voll genügende kritische Ausgabe des Defen-  sor Pacis der wissenschaftlichen Welt vorlegen. Über seinen verdienten  Vorgänger, den Engländer C. W. Previte-Orton, hinaus, der 1928 die  erste kritische Ausgabe veröffentlichte, hat Scholz noch weitere, bisher  unbekannte Handschriften herangezogen, ohne jedoch das schon von  Previte-Orton gewonnene Filiationsbild abzuändern zu brauchen, wo-  durch der textkritischen Arbeit des letzteren noch nachträglich ein  überaus günstiges Zeugnis ausgestellt. wird. Die knapp gefaßte Einlei-  tung behandelt Handschriften, Textgeschichte, Verfasserfrage, Ausgaben  und Übersetzungen, macht auch einige Angaben über die Quellen und  den Stil. Es hätte wohl nicht viel Raum erfordert, wenn der Verfasser,  als der beste Kenner. der Materie, noch einen. Abschnitt über die Haupt-  probleme der neuerdings stark in Fluß gekommenen Marsiliusforschung  sowie ein v_ollständiges Lite;atur_verzeidmis hinzugefügt hätte.  _ Hamburg, —  - J. Hashagen,ashagen,
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€, Ernst. Dr., Quellen und Studien Z U Geschichtedes Nonnenklosters une bei Studien
ZUT Kirchenzgeschi  te Niedersachsens Heft Teil Die
Quellen D3 @ Geschichte Lünes VO den Anfängenbıs Z U Klostererneuerung ı1 m Jahre 1481 80 65
miıt Abbı  ungen und Tabellen Göttingen 19592 Vanden-hoek Ruprecht D

Fs ist eın besonderes Verdienst des Verfassers, daß iın dem VOT!'-
liegenden eft als einem Teil der €es des gesamten Kloster-
wesens 1m Fürstentum Lüneburg die bisher nicht erforschte Geschichte
des Klosters Lüne, das nıcht das unbedeutendste der LüneburgerFrauenklöster ist. zunächst bis ZU Ausgang des Mittelalters
erforscht und dargeste. hat Dieser Teil dieser Geschichte zeria
In wel Hauptteile: In dem ersten behandelt GE ] 6N
Arbeiten ur L AFDET Gesc  iıchte und je urkund-

e ] (Lüner Klosterarchiv. Lüner Kopilalbücher. TKUnN-
den ın nıedersächsischen Staats- und Stadtarchiven), ferner die ıte-
rarısce len (Prozeßakten, Bursfelder Klosterreformation
'ın Handschriften Statutenbuch, Propstwahlordnung, Güterverzeich-
NISSE. rief- und Rechnungsbücher, Chroniken und endlich Lüner and-
schriften, die verschollen SIN nd die ' e 1 e  a ın

Diese ers1 iefert den Beweis, welchesreichhaltige Quellenmaterial und welche gyeschichtlichen Darstellungender Verfasser verarbeitet hat Im zweiıten Hauptteil bietet er einen
rıß der Klostergeschichte bıs D E Kın 1U DEatholischen) Klostererneuerung 1481 Der Verf 4aCcCrT  führtden Leser VO  am} der Gründung des Klosters 1172, von selinem Über-
gang VO Stift um Kloster Zzu seliner FEntwicklung mıiıt der ZunahmesSe1INeS Besitzes durch aus Erwerbungen, chenkungen un Kauf
In alphabetisches Ortsverzeichnis za die zahlreiche Besitzungenauf: Vert schildert dann die Tätigkeit verschiedener Pröpste des Klostersund besonders ausführlich den Lüneburger Prälatenkrieg (PropstSchaper) un schließt mıt der Einführung der Bursfelder (katholischen)Klosterreformation I 1481, 1e für das loster VOoO  —_ STO Be-
deutung ıst Als Anhang sind Listen und Quellenstücke Sta-

Lısten und eın ausführlichestutenbuch., TKu  eIK Handschriften,
Literaturverzeichni1s) angefügt, Mit Interesse erwartet man die ort-
seizung der Klostergeschichte.

Eggenstedt. eorg TN

einhardt: Früh#11ittelalferliche Kırchenpatro-
L 1n tudien ZU Frühgeschichte der Diözesen

Bamberg und Würzburg. TIiIan
FEnke 1933, und 165 d e

SCH, Kommissionsverlag Palm und
e1€ Patrozinien der altesten Landeskirchen

in:1m Archidiakonat Zürichgau, Schweizer Studien
ZUFTF Geschichtswissenschaft A-Vd%. urı und Leipzig, VerlagGebr eemann B U, 182 mıiıt zwel Tafeln E: einer Karte.

Die Arbeit D.s wWar aut Veranlassung des 1TZD Generalvikariats Bam-
berg unternommen und sollte die Patrozinien des heutigen BambergerSprengels behandeln. Tatsächlich erstreckt S1e S1'  ch, WIe der Verlauf
der Bearbeitung INn Würdigung der historischen Abfolge ergeben hat,;„uber das Gebiet der mittelalterlichen Dıözesen Würzburg und dberg, das VO Neckar hbis um Thüringerwald und Fichtelgebirge,
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und VOoO FrankenJjura bıs 1Ns Fuldaer Land reicht und nahezu miıt
dem ost-) fränkischen Stammesgebiete gleichbedeutend ist=., trıfft also

einem JTeıil auch miıt den Ergebnissen der Untersuchung VOoNn Hof
a  N, Kirchenheilige in Württemberg (besprochen VOo  e Bossert ıIn
TAEZ 1953, Nr. 11), Der zunächst ENSCTE zeıtliche Rahmen,
In den die Studie geste IST: ergıbt ın der Hauptsache außer den
Patrozinien Martins, der hl Remig1us und Dionysius, und anderseıts
Kılians, des Hauptpatrons der Würzburger Dıiözese, vorwiegend ntLe
Schutzheilige. Aber die vorgenannien Iirankischen, namentlich der hl
Martin, SIN VO  am} hervorragender Bedeutung. Daß Cr 7E längs der
Regnitzlinie und In deren nördlicher Verlängerung, wWwI1e 1m firankische
Jura, gehäuft begegnel, hat ‚kulturelle und missionstechnische edeu-
tung  . 25 {£.), stellt die betr Kirchen gewissermaßen als Schutzwall

das östliche Slaventum dar Und daß S1e anderseıts aln der JTau-
und längs der trankıschen Saale sıch häufen, wird als Vorstoß

fränkischer Siedlungsarbeit gegen das Herz des alten, 531 unterwor-
fenen Thüringerreichs gedeutet. Hier hätte a  - SCIN, eiwa im AÄAn-

die Ausführungen ck (1 269 IEs einen Versuch histo-
rısch präzisierender Schlußfolgerungen erwartet (vielleicht auch für das
Petruspatrozinium, Hinblicke auf die 1n diesen. Gegenden begüterten
Klöster Weißenburg und Echternach). Die öfters vorkommen I11-

NeENNUNg äaltester Martins- ın Kilianskirchen kennzeichnet den Besiıtz-
übergang den bis  Ooilıchen Stuhl ın Würzburg (S 131) Auffallend
ıst Mır das geringe Vorkommen des hl Lorenz 1ın der frühmittelalter-
lichen Zeıt. 1ıne Statistik aller frühmittelalterlichen und WwWOoO au
der Jüngeren) Gotteshäuser, 1er NUu erst angedeutet 5: soll In
abschließender Darstellung nachgebracht werden. Die vorliegende ÄT-
eıit stellt aIiur eın urchaus günstıges Prognostikon. Denn S1e ıst
gleichermaßen durch Vollständigkeıit und Gründlichkeit der uellen-
mäßigen rhebungen wIı1e (in der ausgezeichneten kurzen KEinleitung)
durch geschickte Anfassung des Patrozinienproblems ausgezeichnet.

Weniger günstig vermäas iıch über Methode un: Ergebnisse der
zweıter Stelle genannten Untersuchung urteilen. Miıt dem Archi-
diakonat des Zürichgaus, dessen Kirchen zwiıischen der Doppellinie
üricher See-Limmat (zu beiden Seiten) un der Thöß bis den eın
liegen und laut uskun eineESs Zehntregisters der 1Öözese Konstanz
VO. Jahre 1275 drei Dekanaten unterstellt a  N, handelt sich
Nur einen kleinen Ausschnitt, zumal da die stadtischen Kırchen
oder apellen‘ von Zürich vgl Nachricht VOo  e 1508 auftf 14) nıcht
mitbehandelt werden. Diese Unterscheidung VOoO  b staädtischen und Land-
kirchen erweıst sich schon 1 ersten Abschnitt, der die Grundlagen
der Patrozinienforschung ehandeln soll, als verhängnisvoll, insofern
der Vert. vOoTWeS mıiıt eigentümlicher Begründung Tfür andkirchen 1ine
kirchliche el. nıcht ın jedem für selbstverständlich hält und
die Möglichkeit patronloser Kirchen ohne Schutzheilige) in Betracht
ziehen will, wiewohl S1e ZU guten TJTeil hohen Alters sSIınd, und CL-
kennbare, mehrfach ränkische, Patrozinien iın die gleiche ichtung
welsen. In der Herleitung Vo  b Schlüssen aus ihnen für erste Missio-
nıerung ıst zurückhaltend und zıieht VOT, ihr orkommen aus dem
Reliquienbestand benachbarter Klöster abzuleiten, w as aber unkon-
trollierbar ist, InNanl eiwa VOo  - dem interessanten Fall des Vor-
handenseins VOoO  am} Reliquien 1m Privatbesitz für die olumbanskirche
ın Wangen suüdlich des Zürichersees (Aufenthaltsort des iroschottischen
Missionars 127 bsieht Abhängigkeit VO  b Klöstern ist freilich
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zuzugestehen, W16€e das Doppelpatrozinium er Kirche VOo  e Glarus 1m
Hinblick auf Kloster Säckingen und andere für St Gallen be-
welsen. So negatıv ist also der Ertrag der Patrozinienforschung doch
nıcht, und auch, W as die FEinzelfeststellung betri{fft, dürifte 1m
IllInau (Dekanatskirche) der Wortlaut der Urkunde 69 Anm —
treffend durch den verdienten Vorgänger h gedeutet SeIN,
während In der Auslegung des ert. hier Ww1e auch SONST vgl nament-
lich über Bubikon) Unsicherheiten In der Würdigung urchgehen-
der kirchenrechtlicher Verhältnisse und Begriffsunterlagen aufistoßen.

des Heili
In der Heiligentabelle 142— 144 hätte ich statt der ersten Erwähnungdie doch NUr zufällig 1st) Leber die erste Erwähnung
der betre ienden 1r eingerückt gesehen. Verdienstlich ist die Bei-
bringung einer reichen Lıteratur Anfang der Untersuchung.

Betheln (Hann Hennecke.
In dem VO  en ihm herausgegebenen Wichmann-Jahrbuch des

Geschichtsvereins atholische k. 2./3 Jahrgang,Berlin 1931/32, 135 S., gibt Karlheinrich der vordem schon
Veröffentlichungen über hessische Patrozinien lieferte uldaer (SE-
schichtsblätter 1919—22), 1im Anschluß und ZUL> Berichtigung elnes Auf{f-
satzes Vo  — Alfr. Peter (Im ahrbuch Brandb 2 4 1930,; 14—42auf 117—1954 einen kurzen Bericht über „Märkische Kirchenpatro-
ZINIeN und ihre kulturgeschichtliche Bedeutung“, mıiıt treffender Berück-
sichtigung der Mutterkirchen (1%; fast es Marıenkirchen), und ff
C1NC Zusammenstellung der märkıschen Heiliggeistspitäler die aber
nıcht VOT den Anfang des Jahrhunderts gerückt werden dürfen!),
ferner der dortigen Georgsspitäler (nicht VOr dem ]hdt.), der
Gertrudenspitäler (nicht VOTLT dem Jhdt SOW1e der Elendengilden
VvVor Re Oormatıon, und handelt ff über Märkische ronleich-
namsverehrung, die ın dieser Provinz ja ıne hervorragende Stätte
hatte. Die Zusammenstellungen sınd allem ndlicheine nachund vollständig (eine nach Lazarus genannite Siechenhauska le findet
sich außer in Spandau noch in
aber' mıt diesem wıederum ın einen Rahmen versetz(l, der nach

euruppınN, vgl Dehios andbuch),
Maßgabe und iın Fortsetzung se1nes 19928 erschienenen Buches über
„Märkisches Bildungswesen VOT der Reformation“ einseitig heraus-
gestellte, auf Repristinierung der mittelalterlichen und A Späat-mittelalterlichen katholischen Zustände berechnete Beschuldigungendie Reformation mıt umschlhießt Der 1te. des Jahrbuchs gehtden Dominikanerprior Wichmann VO  en Neuruppin (gest 1270),dessen Gedächtnis der Verfasser un Herausgeber wieder beleben möchte

ethein Hann Hennecke.
el u N —&  C u 1 tu F Veröffentlichungen des Deutschen

ıbelarchivs in Hamburg Deutsche Bibelauszüge des Miıttelalters
Z Stammbaum Christi mıiıt ihren lateinischen orbildern und
Vorlagen. Hrsg. und erläutert VonNn Hans Vollmer Mit photo-graphischen Tafeln und Zeichnungen. 11 Die Psalmenver-
deutschung VOo  e den ersten Anfängen bis Luther. Beiträge ihrer
schichte. Mit tabellarischen Übersichten. Hälfte, hrsg. In Ge:
meinschaft miıt Fritz und Willy VOo  a} Hans

] © Potsdam Akademische Verlagsgesellschaft Athenaion
H, 1931 und 19352 VIITL, 201 und VLE 100 Je RM.

Der Tatkraft Hans ollmers und dem verständnisvollen Entgegen-kommen des Hamburger Bibliothekdirektors Wahl ıst danken.
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daß die Erforschung der deutschen Bibelübersetzun endlich eine Pflege-stätte gefunden hat Seit 1931 esteht In Hambur das deutsche 1ıbel-archiv., das planmäßig die Materialien ZU mittelalterlichen Bibelver-deutschung sammeln und bearbeiten T Als erste Früchte dieserArbeiten liegen wel Jahresgaben VOT': „Deutsche Bibelauszüge desMittelalters ZU Stammbaum Christi und „Beiträge AA  m— Geschichteder Psalmenverdeutschung“, die ugleich Vollmers bekannte ‚„‚Materila-lien ZUuU  — Bibelgeschichte und relig1ösen Volkskunde des Mittelalters“ InGestalt fortsetzen.

Den Hauptinhalt des ersten Bandes bildet ıne „‚Bibel kurtz“, 3801
gereimter Bibelauszug. Es ist eın Mischgedicht, iın dem ..Tfortlaufend16 ein lateinisches Distichon und iıne deutsche Strophe den gleichenbiblischen Abschnitt behandeln“ wec WAäaT, den Bibelinhalt (beson-ders für den Unterricht) ın el faßlicher Gestalt darzubieten. DieForm ist eigenartig, mıt kompliziertem Reimschema. Der Inhalterhält dadurch eine besondere Note, daß den Verfasser olfenbar beiseiner Auswahl eın besonderes genealogisches Interesse geleitet hatDiese Tatsache WIT auch außerlich ın der (Heidelberger) Hs dadurch
unterstrichen, daß
ext begleiten. : stammbaume_trtig angeordnete Namensschilder den

In der eingehenden Vorrede stellt Vollmer das Gedicht in den g‘_gebenen Zusammenhang. Auch der Verfasserfrage, der metrischen undsprachlichen Form wiıird Anteil geschen ob allerdings die Festlegung‚„das schwäbisch-fränkische Grenzgebiet“ berechtigt 1ST, könnte rst
eingehendere Betrachtung zeiıgen. Bedeutsam ist. die Feststellung, daß

1e lateinischen Verse aus Roseum memoriale des Petrus VOoO  am}Rosenheim stammen. Das deutsche Gedicht ist eine freie Bearbeitungjenes ım ausgehenden Miıttelalter sechr verbreiteten Werks
Wie selhst miıt Stolz und Freude hervorhebt, hat CIr W1e VOor

kurzem die deutsche Historia Scholastica, hier das eutsche Roseum
memorlale entdeckt.

Zu der eigenartigen Mischform des £edICHTS ann ich selbst 1ne
Parallele beibringen. Im Gräflich-Solms-Rödelheimschen Archiv Zzu
Assenheim bei Friedberg sind VOoOr ein1iger Zeit Bruchstücke aus einer
lateinisch-deutschen Reimbearbeitung gefunden worden, die a Us einer
ur dogmatisch-allegorische Erläuterungen erweıterten biblischen
Geschichte stammen. urch das lıebenswürdige Entgegenkommen des
Herrn Grafen Max Solms-Assenheim konnte ich die Blätter in
Gießen bearbeiten uıund um demnächst erfolgenden Abdruck vorberei-
ten.: Mit dem VO  in Vollmer veröiffentlichten Gedicht können sich diese
Bruchstücke allerdings Bedeutung nicht vergleichen. Den Vollmer-
schen Band beschließt der Abdruck einer deutschen Fassung des NCAa-logischen Bibelauszugs Von Petrus Pitaviensis. Damit hat auch dieser
Band der „Materialien“ einen wichtigen Zweig der mittelalterlichen
Bibelverdeutschung herausgestellt.

Jeichen Ziel doch In 2anz anderer Weise, dient der für 195392
vorgelegte Band. der der Psalmenverdeutschung gew1dmet ist Hier wird
versucht, einer ausgewählten Zahl VO  — Psalmen, die In den Über-
seizungen VO Auftreten der Quellen bis Luther, VO hıs 1Nns

Jahrhundert gegeben werden., die Entwicklung der deutschen Psal-
terübersetzungen un ihre Beziehungen zueinander autizudecken. Im
einzelnen WIT das gemacht, daß In Tabellenform verschıedene
Übersetzungen Vers für Vers und Wort für Wort nebeneinandergestelltwerden. atur1iı kann das nıicht für den anzecn Psalter geschehen;
aus sehr einleuchtenden Erwägungen heraus sind die s1ıeben Bußpsal-
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InNnen 51 101 129 140 nach der Zählung der Vulgata) als Bei-
spiele ewählt worden. Der vorliegende Band eibt In der Tabelle LUL

Bußpsalm anz, dazu kurze Proben Q us einıgen anderen, wäh-
rend die übrigen bellen für den Teil auibewahr werden mußten.
Dagegen berücksichtigt der Textteil des vorliegenden Bandes alle

ußpsalmen. Kr bespricht zunächst jeweils den SOS-. tıtulus in VOTr-
schiedenster Gestalt: behandelt sodann 1m Anschluß die (z noch
später veröffentlichenden) Tabellen die Zusammenhänge der Texte,bt ferner Proben alter deutscher Kommentare (besonders Notker,

einrıch von Mügeln und die Greiftswalder Catena) und schließlich
Proben aus der /Zitatensammlung des Hamburger ibelar  1VS, durch
das Predigten, Sammlungen, Inschriften, Lieder für die Psalmenver-
deutschung erschlossen WLr

Eıin außerordentlich reiches Material wırd hier aufgeschlossen,
dem noch VIE fruchtbare Arbeit geleistet werden kann Arbeit einmal
ZUTr Geschichte der Bibelverdeutschung; hier fassen die Herausgeber
schon ein1ige vorläufige Ergebnisse S 99/100); Arbeit aber
auch P  — deutschen Sprachgeschichte; denn die gebotenen und die noch
In AÄussicht stehenden Tabellen :'sind ein unschätzbares Material für
wortgeschichtliche, wortgeogra 15 W1e syntaktische Untersuchungen.Man kann dem Hamburger nternehmen NUur für selne Arbeit VOo  n
Herzen ankbar SeIN und weıtere gute Fortschritte wünschen.

rlangen., TLiedrT!: Maurer.

wst, Literature and"Pulpit ın 1e va Eng-land Cambridge . University Press, 1955 XXIV, 616 Pr ch
_ Nachdem der Verfasser dieses Werkes SChOn iın seinem 192  ] erschie-
nenen Buch reaching in edieva. Engl  dn in der Erforschung der
spätmittelalterlichen englischen Predigtliteratur einen Anfang gemachthatte., fährt hier In einer weıteren sehr eingehenden Untersuchung
iın dieser Aufgabe fort Dies geschieht untier dem richtigen Gesichtspunkt,daß Sozlalges  te, Kirchengeschichte und VOoOrTr allem Literatur-
geschichte ın jener Predigtliteratur kaum erschöpfende un bisher

gul W1Ie nıcht verwertete Quellen finden. Zumal die Literatur-
geschl  © hat sich bis jetzt bei der KErklärung ihrer FErscheinungen viel

sehr auf den eigenen beschränkt, immer versucht Literatur
wieder auf Literatur (im Sinn des ortes) zurückzuführen,
und die für die mittelalterliche Menschheit doch unen! wirksameren
außerliterarischen relig1ösen Eıinflüsse, untier denen die Predigt bei
ihrer intensiven Pflege auch schon 1m Mittelalter den ersten Rangbeanspruchen muß, i1gnorlert.

In den vlier ersten Kapiteln wird das Programm, die Einfilüsse der
Predigt auf die Lıteratur zeigen, auch einıgermaßen eingehalten,und zunächst der steigende Realismus der spätmittelalterlichen ENS-lischen Literatur auf einen durchaus entsprechenden Predigtstil zurück-
zuiühren gesucht, weıter der Einfluß der Schriftallegorese (56 11.), der
in der Predigt erscheinenden ngel-, ämonen- und Heiligengestalten(110 F1} un des rlesi Komplexes der Predigtfabeln, besonders auch
komischer Art (149 %611auf die gleichzeitige Lıteratur gezelgt. uch
der Kinfluß der Predigt auft die Ausbildung einer englischen Prosa
rIiährt Begınn des ersten apitels ein1ge Hinweise.

Gerade In der letztgenannten Behauptung werden WIT dem Verfasser
N zustiımmen, während WITr bezüglich selner übrigen bisher ange-Tührten een ohl anerkennen können, daß S1e bestimmte, bisher nıcht
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aufgehellte Zusammenhänge ahnen lassen, ohne daß S1e diese doch
anders als 1e un überspitzt darstellten. Der steigende Realismus
In der Literatur geht ın dieser WKorm ohl nıcht auf die Predigt f  —_-
rück. allerdings auch nıicht, WwI1e InNan sonst gemeınnt hat, auf antıke
Vorbilder. sondern der Zug, den die psychologische Gesamthaltungdieser durchaus bürgerlichen Zeit ZU Realismus zeıgt, wirkt sıch iın
der Predigt ebenso WI1e in der Literatur aus. Fın anderes Bedenken
haben WITr ezügli des Einflusses der Schriftallegorese und des mittel-
alterlichen ngel- und Heiligenhıimmels durch das Mittel der Predigt,Verdienstlich ist h  ler, WCNnNn mıiıt der nalıven Vorstellung aufgeräumtWI1T (58 f)’ die mittelalterlichen Dichter hätten weniıgstens soweıt
S1e wenıger gebl die literarischen Quellen jener Erschei-
NunSeN, ı1ämlıch die entsprechende theologische Literatur, selhbst
lesen. Aber neben der Predigt sind doch auch noch die anderen
Seelsorgemittel Beichtstuhl. private Ermahnung, sonstige eleh-
runsS, Erbauungsliteratur als ehikel -dieses Materials anzunehmen,
und überhaupt gelangten in dem doch völlig vVvon kirchlichem Gedanken-
gul durchtränkten mittelalterlichen en diese Stoffe dazu noch auf
tausenderlei heute nıcht mehr nachzukontrollierenden Wegen an deneinzelnen Gläubigen heran, und WwWenn INa die Predigt durch den Nach-
wels aller dieser Dinge 1n ihr als einen der wichtigsten Kanäle her-
aushebt, 1st damit nıcht v1e Interessantes gesagt Verdienstlich ist
19888  b inwels auf iıne derartige Vermittlungsschicht zwischen theo-
logischer Literatur und Volksbewußtsein. AÄAus diesem Grunde CI -
scheinen auych die aufgeführten Parallelen Vo Predigt un: Literatur
oft nicht recht zwingend (vgl. etwa 450 der erglei des Verleum-
ders mıiıt der chlange bei angland); handelt sıch ben hıer
kirchliches Gedankengut, das damals Gemeinbesitz des Volksbewußt-
SeINS WAaT, wobel sicher die Predigt eın besonders wiıichtiges Mittel WAaT,

dazu ZU machen. iWas anderes SIN schon die Predigt-,Exempla“
(149 E: die als ein spezifisches Merkmal der Predigt 1m wesentlichen
NUur ur S1E In die Literatur gedrungen Sein mögen, ebenso w1e beim
geistlichen Drama nfolge seiner inneren Verwandtschaft und außeren
Verbindung mıt der Predigt VO Verfasser sicher miıt Erfolg die starke
Beeinflussung nachgewlesen wird (471 {If.)

Das eigentliche Interesse des Verfassers gilt aber offensichtlich
weniger diesen Beziehungen von Predigt und Literatur, als der Predigt
als Zeugnis mittelalterlicher Lebensanschauung, und au diesem Grunde
verdient auch das Werk dieser Stelle besondere Beachtung. Die
Kapmıitel die den satırısch-anklagenden Inhalt der Predigt dar-
stellen., ern Te altung die siıch ja nach dem harakter der
mittelalterlichen Predigt in der Anklage 1m wesentlichen erschöpfte) Zu
den einzelnen tänden un Lebensgebieten, un als ıine Art /Zusam-
menfassung VO  — diesem allen erfahren WIT  s In dem besonders interes-
santen etzten Kapıtel eiwas über die mittelalterliche Gesellschaftsauf-
Tassung, soweıt S1e als geschlossenes Gedankensystem in der Predigtauftritt. Auch SONst bekommen WIT über die ellung der Predigt
bestimmten Lebenserscheinungen mehreremals etiwas Zusammenhängen-
des gesagt SO Anfang über die moralische Wertung der piel-leute, weıter über die orthodoxe Haltung ur kirchl Kunst (136 E
und über die zıiemliıch uneinheitliche Wertung des relig1ösen Schau-
spiels (480 {1.) Auf ein1ige auffällige Züge dem rlesı beigebrach-
ten Material macht der Verfasser selbst aufmerksam: INn meısten e1-
staunen die geradezu rücksichtslos charfen Angriffe die Ver-
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(allserscheimnungen E yl  1m Kleh?s,i w  x  2  — a  besonders aan hohen “ Z GE  Klerus, den Papstnıcht ausschOMMeECN. Diese 1 hemen nehmen In der orthodoxen Predigider Verfasser behandelt NUur dıese), oft 1m Munde hoher Prälaten
selbst, VOoO  a en den breitesten Raum 1n und werden geradezu das

DerVorbild der späateren purıtanischen ngriffe SCSCH die Prälatur.
Freimut und die Unparteilichkei dieser Kirchenmänner erstaunt ebenso
w1e die mangelnde uCKsS! aut die Gefährdung der Autorität. Die
weltlichen Magnaten erfahren fast die yJeiche Behandlung und Qanzeutlich mildert sıch der OnN, Je weıter der Moralıist In der mittelalter-
lichen Gesellschaftspyramide heruntersteigt. Die Sünden
der herrschenden Klassen., besonders uch die Tinanzielle Ausbeutung
des spätmittelalterlichen Kirchensystems, stehen dabei immer im Vor-
dergrund, und INa  b könnte hıer geradezu eine sozlalradıikale edan-
kenrichtung vermuten (etwa 1m Zusammenhang miıt den sozlalen Kämp-
ten der Zeit), Wenn ıcht der Stand der Predıger un der Traditionalis-
I11US des gesamten Gedankenguts hier anderes als moralisches Interesse
ausschlössen.

Schon hıer drängen sıch unNns ine el Fragen auf. die die Beschrän-
kungen der vorliegenden Studie offenbar werden Jassen. Wie weıt
handelt sich hier U  — ıne Weiterführung alter Traditionen
moralischer Zurechtweisung, und WIE weıt wird In dıesem WI1IE
überhaupt iın der miıttelalterlichen Predigt auf die tatsä  €n Zeit-
verhältnisse bewußte ucks! genommen? der WI1e weıt ist die
Splegelung der Umwelt LUr naıy-unbewußt? en WIT hler Kriterien
für ıne Scheidung? |)as sınd Gesichtspunkte, die hier berück-
sichtigen BEWESECN waren, und dıie bei einer Auswertung der Pre-
digt als Quelle u  T'  T Kenntnis der miıttelalterlichen Lebensanschauung
ın der Art, w 1e€e s1e der Verfasser vornımm(t, notwendig kurz kom-
DICH., Verlfasser benutzt nämlich aulkerlı uch iın diesen Kapiteln
immer die Beziehungen der Predigt ZuU  I Literatur als Vorwand seiner
Darstellung, und dadurch wird diese einselt1g und schief. Weil äußer-
ıch als Ziel der Untersuchung die Wirkung der Predigt aut die Ent-
wicklung VOLL Satire und Anklageliteratur ansChNOMMEN Ist, hören WIT
NUur <  on der negatıven ellung der Prediger 711 den verschiedenen
Lebensgebieten. Nun deckt sıch das nach allen Voraussetzungen sicher
ın weıtem aße mıiıt ihrer ellung überhaupt, aber schon in diesem
Buche zeıgt das gerade deshalb sehr verdienstliche letzte Kapitel, daß

doch damıt nıcht geian ıst und ein urchaus positıves und umitas-
sendes Schema der Lebensauffassung aneben esteht Durch dieses
Fehlen sachentsprechender Gesichtspunkte SEeiz der Verfasser die Ver-
wertbarkeit des ungeheuren Materials eTraDb, das sıch schon gCcnhn
der schweren Zugänglichkeit der benutzten Quellen unschätzbar wäre.
Studien über mittelalterliche Lebensauffassung ollten überhaupt nıcht
nach bestimmten Quellenkreisen (theologische Literatur, Predigt, Er-
bauungsliteratur UuSW.) vorgehen, sondern nach den einzelnen Lebens-
gebieten (etwa: Familie, Wirtschafit, öffentli  €s Leben uUSW.), und ler-
für jeweıils die an Breite der verfügbaren Quellen benutzen. Dann
TST würde die Kompliziertheit dieser ToODleme offenbar werden. Man
würde sehen, welche Gegensätze hıer zwıschen der oiLiziellen Theologie,
der relig1ösen Volksbelehrung un: der WI1Tr gelebten Lebensauffas-
SUNS des Volkes bestehen, daß Vo  b vorneherein mıt dreı verschiedenen
chıchten rechnen ware. Man würde erkennen, w1e schr WIT NseTe
Vorstellungen VOoO.  - der vielberuftenen Kinheitlichkeit des mittelalterlichen
Lebensbildes modifizieren mUussen, un: w1e wen1g Inan das konsequente
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und 1 wesentlichen wıders +  ruchslosé: System eines Denkers mıt der
Lebensauffassung auch 1Ur offiziellen mittelalterlichen 1r iden-
tiLizıeren darf Interessante Kinzelzüge würden sıch aneben ergeben,
die schon dem von Owst gebrachten Materı1al hie und da deutlich
werden, WwWenn Owst auch nıcht auft S1€e hinweist. So Linden WITF, w1e€e
gelegentlich die Natur dıesen Sanz jenseitig gerichteten Menschen, die
die „ Welt“ aut das Existenzminimum reduzieren möchten, un auch
diesem noch mißtrauisch gegenüberstehen, ihnen selbst unbewußt einen
Streich spielt, ıLn 2Zanz eu Züge eitwa eEINES instinkthaften
Patriotismus (131 TE eines naıyven Prunkens miıt Wissen (178 115);
oder SE der ja 1m späteren Mittelalter schon 9anz ausgebildeten rück-
schauenden Ritterromantik 334) auftreten Jäßt, daß plötzlı Karl
der TORe, Roland un Olivier 1ın cdiese Iremde Umgebung geraten

Trotz aller dieser Nachteile bleibt das Buch eine wissenschaftliche
Tat Es ıst endliıch nachdrücklich auf die Bedeutung dieser bısher
gul WI1E nicht ausgeschöpiten Quellen für NSeceTE Erkenntnis des mi1ıt-
telalterlichen Denkens hingewiesen und der unerschöpfliche Reichtum
dieser orschungsmöglichkeit durch 1n e ausgedehnte Materialsammlungbewiesen. Der Verfasser bezeichnet se1in Werk selbst als erste Studie
XV) Als So rftüullt S1€E ihre Auigabe ollauf, und WIT möchten DUr
wünschen, daß uUunNns der Verfasser bald noch weıteres aus seiner rıesigenund jedem anderen kaum Z U erreichenden Materilalkenntnis vermittelt.

London Ludroig Borinskt.

Fritz 5Sax!l Vorträgeder Bıbliothek Warburg 1930/31.England un die Antike. Lei
NM Tafeln. Preıis gech

PZIg, Teubner, 1952 XTn 304
An dieser Sammlung verdienen dieser Stelle VOT allem die beiden

erstien Beiträge Beachtung. acob handelt über “Some Aspectsotf Classical Influence ıIn edieva England” Drei Periıoden der Beschäf-
tıgung miıt der Antike 1mM Irüh- und hochmittelalterlichen Knglandwerden aufgewiesen, dıe sıch jeweıils Jarrow, York und Winchester
zentrijeren. Die Darstellung geht el über kurze Hinweise kaum
hinaus, meısten interessieren uUuns hıer die gelegentlichen Bemer-
kungen über die Stellung dieser Klosterleute AAE  — Beschäftigung mıt
der antıken Literatur, die steis, eiwa bei Alecuin 9) ıne zwliespältige1e und N1e eINe definitive Klärung rfährt. Auf viel entscheiden-
dere TODleme welst der zweıte Aufsatz VO  S Hans
Hamburg über „Der Sinn des Wissens bei Roger Bacon“ Die (56-
danken eiınes wissenschaftlichen Kopfes des dreizehnten Jahrhundertsüber Wesen und WecCcC selner Arbeit sınd vielleicht das Interessanteste

dieser überhaupt, da s1e unNns die Besonderheit des mittelalterlichen
Wissensbegriffs Z  MM  n mıt den gelegentlichen Vorahnungen des
modernen einmal auch ın direkt programmatiıscher Darlegung VOrTr
Augen führen. Wir erstaunen, w as das Denken eines Menschen dieser
Zeıt Verschiedenartigkeit und direkter Gegensätzlichkeit VOo  > (56:
sichtspunkten ertirug, Kinerseits wırd die Erfahrung gegenüber der
Syllogistik 1ns Feld eführt (48) und War durchaus mıiıt den Argu-
mentien, die späater die beginnende neuzeitliche Philosophie die
scholastische Methode benutzte, WIT hören erstaunlich scharfsinnigeBemerkungen über das Zusammenwirken VOo  b Verstand und Sinnen-
schein (49), andererseits wıird die magische Erfahrung als besonders
klarer Fall VOo  - dem allen angeführt (52 {.) und die Erfahrungswissen-schaft dann doch wıeder aus der Uroffenbarung hergeleıtet (54),
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ur sıch auch die Verwendung der antıken Philosophie als Bewah-rerin dieser JI radition rechtfertigt. Ein Interesse der Antike alssolcher erscheint aneben nicht, S1e gilt NUr Iiwa als Zeugin für dieauch aut den empirıschen Wissens
Nn Wahrheit Die durchaus

gebieten VvVo  en Anbeginn vorhandenepraktische und zweckhafte Auffassungaller Wissenschaft kündigt scho eın ucC englischen Nationalcharak-ters a 1l, w1e der Vertfasser chluß richtig bemerkt (63) Die resti-lichen Beiträge, unter denen 1ne Abhandlung von Walter chir-
HYEOT über „‚Chaucer, Shakespeare und Cdie tike“ hervorirıtt, behan-deln ausschließlich literarhistorische und kunsthistorisch Fragen.London Ludroig Borinskt.
Berengar and the Reform of S5Sacramental DoctrineDy Macdonald, Longmans, Green an: Co., Lon-don 19530 21/— netl.

Following his authoritative ıfe of Laniranc, Dr Macdonaldreiurns tO the per10d ın this massıve study of Lanfrane’s mOSI bitternen This 15 work of paımstaking industry, Can be SsSCceN

footnotes tO
Irom the Bibliography hıch omılts nothing relevant, an Irom the

page’ which show the thorough uUse made of iıt. Kveryproblem which Bereng has raısed for the hiıstorjan, the theologıanand the logician finds erıtical ireatment, and independent Judgment.Jhe 00k 1Ss iWO parts, of hıch art 1s devoted tO detailedaCCoun of the lon ıfe of. Berengar. His birth place 15 proved tO beJTours, where he later became head of the Cathedral 0oo0l,; eXercisInNginifluence on wıde circle of pupils, an roUuSINg the SUSP1ICION oftheologians the uUsSe of the ratıonal method in eology. As Arch-deacon of AnSCIS he enJoyed for per10d the proiection of the CourtAn7Jou, and had relations also,. ON! t00 happy indeed, wıth theKıng of France. But Berengar w as politician an kept hımselfaloof Irom political intrigue VCnN when he might have profited therebyHe W as iın fact wholeheartedly iın sympathy wıth the movement torecclesiastical reform, an: this earned for
apa. circles an: notably wıth Hildebrand

1m certaın sympathy iın
He W d>, however, maınscholar an dialectical theologian wıt leaning owards thehermit lıfe, ınto hich he retired alter hıs defeat in 1079While 1avourable {tO Berengar and hıs teaching, Dr Macdonald 15of his weakness leader of Reform. He 15 subtle andcontentious intellectualist wıth for the ıgnorant, rather thandominant personalıty prepared tO risk all for h1s VICW of +ruthKven 5 Dr Macdonald haiıls hım irue SUCCESSOT of Augustine andTorerunner of Zwingli an Calvin OoOWwever irue this MmMay be, there15 something fanciful 1n the visıon of alliance between Berengarand Hildebrand reiormers in the fields of doctrine an disei line

respectively, whereby the Reformation of the 16th CENTIULY might AaVE
been antıcıpated rendered UNNECESSATYV.art. 11l contaıns amply documented account of the whole CON-
LTOVersy wiıth full analysis of the writings of Berengar an of his
ponents In particular there 1s engthy Commentaryv of Berengar’sunpublished treatıse, De Sacra Coena, iın hıch attention 15 g1ven tO
all his arguments weak ell SLIrONg. Much repetition w as perhapsunavoıdable, but the treatment lacks certain SUuCCINCIneEsSs vendistinctness, 11 In the multitude of details the maın outlines: of

erengar’s posıtion ave become dim. The direct {fects of Berengar’s
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teaching WEIC admittedl sma\ll, but the COniroversSy W as important
episode ın the history the doctrine of JIransubstantiatıon. Upon thiıs
history Dr Macdonald’s book 15 mine of information.

Edinburgh John urleigh.
Heınz Kaufmann, Die ıtalıenische Politık Kalser

rıiedric nach dem rieden VO Konstanz
(1183—89). Beıträge ZULC es! der Reichspolitik und eichs-
verwaltung der taufer iın talien Greitswalder Abhandlungen
ZUFLC €S! des Mittelalters. Hrsg. VO  b Ho{imeister,

A 48  O©Greifswald, Bamberg 19533, 01
Die Anregung dieser sehr reifen Dissertation, die ine NECUEC Greiifs-

walder Abhandlungsreihe würdig eröffnet, gab die seıt U eI0wW wI1e-
der auflebende berühmte Sybel-Fickersche Kontroverse. Sie ist eın Aus-
schniıtt aus breiter angelegten Untersuchungen un behande ıne Frage
und eınen Zeitabschnitt,. die sıch weıthin mıt dem bekannten Erstlings-
buch VO  > Scheiffer-Boichorst un inem gJänzenden Aufsatz Vo  b
ene. Hist Ztschr. 128, 1923 decken Die Arbeıit verbindet ın glück-
iıchster Weise sorgfältige kritische Detailforschung mıt gewandter {)ar-
stellung; S1e zeıgt, WwW1e€e der In 20jJährigem Kampf{fe gereifte Barbarossa
nach dem Konstanzer Friıeden eın Gleichgewichtssystem innerhalb der
riyalisierenden Städtegruppen Reichsıitaliens auibaut, das iıhm selbst
doch immer die letzte Entscheidung vorbehält un ihm den Dieg über
die Kurle (Urban 111.) ermöglicht. Das Urteil über diese Politik, die 1n
allen. ihren Einzelheiten au  N dem gedruckten Quellenmateria heraus
verfolgt wird, lautet durchaus anerkennend, bestätigt also die Auft-
aSSung der VO  - \ eIi0OwWwW bekämpften „großdeutschen” Hıstoriker und

trıfft damıt, w as die polıtısche anlangt, siıcher das Richtige. Kıne
andere Frage ıst CS, ob dıeses System 1ne Gewähr für die DDauer in
siıch irug. Verftf ist genelgt, auch diese Frage bejahen, verkennt aller-
dings nicht, daß eın endgültiges Urteıil hierüber Nnu  p aus einer Kenntnıs
der ıtalienıschen Reichsverwaltung in einem längeren Zeitraum,
während der Kaiserzeit überhaup(t, werden kann. Man
möchte dem Verf nach dieser Probe wünschen, daß die außeren Ver-
hältnisse ihn ın den an seizen, das ema weıter verfolgen. Er
wird dabe1 erkennen, daß VoL der reichen archivalischen Überlieferung
Italiens Aus gesehen das Problem eın anderes Antlıitz bekommt, un:
daß da noch sehr viel Vorarbeit geleistet werden muß, ehe 1Inan
wenigstens für die Stauferzeit sicheren Resultaten kommt Trst
kürzlich hat die deutsche Wissenschaft ıIn Fed neıder einen Forscher
verloren, der nach langjähriger Sammelarbeit eiıne Antwort aut diese
Frage wenıgstens für eın großes Teilgebiet Reichsitaliens hätte geben
können: ware sehr wünschen, wenn jJüngere Krälite sıch ihrer
annehmen würden.

oltzmann

Canterbury Adminıstratıon, The Administratıve
Machinery of the rchbishopric o f Canterbury
illustrated irom Orı inal Records By Irene
Josephine Churchill, Phil.; Lady Margaret Hall, Ox{iord,

Hıst. S9 Assistant Lambeth Librari}an. Vols 42 / —.
ODK London.

Jhe peri1od covered ın this important work 15 that TOomM 1279 to 1533,
B TOmM the Primacy of am ın the tiıme of Edward 1._to that of
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arham Iın the reign of Henry VIIL The terminus QUO 15 fixed
DYy the accıdent that earlier Archiepiscopal Registers aTIie not extant

15 perhaps unfortunate that record should ave SUrvıyed of the
administrative cIis of such 111en Lan{ifranc, Anselm, Becket an
Langton, but their achievements in other tields aTie well known. In

regısters of their less distinguished SUCCESSOTS wWe Cal ScEC the
gradual perfecting of the ecclesiastical machine ”.hıch owed much
LO them for ıts inception. The Epilogue SUmMMATIZES the changes due
LO the ljegislation O1 Henry VIlL and Elizabeth, changes In spıte of
which, there has been remarkable continu1lty ın the government
of the Church of England down LO the present day

The D' of the work 15 naturally somewhat restn'ctéd. J he
author’'s 15 to tLrace the evolution of administrative forms
an PTOCECSSCS revealed in the Registers, an thıs necessıtates the
avoıdance ot irrelevant etaıls CONCernıng PCTSONS an their WaYyS.
1Ihe character of Pecham, the Franeciscan friar who took his duties

r  ishop SET10USLy tO raıse HMLa y complaints, 15 revealed
Ven by hıs otfficijal documents, an WE catch sıght of all archiepiscopal
Offheial visıtıng the vacant Church o1 Bangor 1n 1366 “"wıth three
horses” an getiting but hittle for his paıns. Many of the quest1ons
which: interest the hıstorlan find illustrative material in the Regısters
VIZ,., apa Provisiıons iO Beneflfices, trıals tor heresy, Benefit of Clergy,
relatiıons of Church an State, representatıve clerical institutions eic
When such quest10ns would ead her beyond the bounds of her subject
Miss Churchill refers u  } tO the latest Lıterature each

Ihe admıiıniıstratıve machinery of the Archbishopric of Canterbury
15, however, handled wıth extraordinary thoroughness, I he earhest
evıdence for office an 4llı office STa 15 investigated. Jlhe ad-
mınıstration of the Diocese 15 minutely deser1ibed, including the duties
of the Archbishop’s subordinates, the government of the lower clergy,
an the methods dopted tor diocesan visıtation. art I treats of
the Archbishop Metropolitan, wıth certaın rıghts Ver the other
dioceses of his Province both when vacant and when OCccupied. His
part in the appomtment of Bıshops, and iın TEeCELIVINS irom them
Proiession of obedience S amply iıllustrated. Jhe chapter “ Metro-
political Visıtations“ 15 interesting showing how resistance tO the

Theof the Metropolıitan W as only gradually WOTN OWN.
evolution of the Archbishop's Courts 15 traced in detail Other sub-
Jects ea wıth aIic ‘“”"Lhe Archbishop an Provincıal Assemblie  68
he Archbishop apa. Delegate ; ”I he tinancıal arrangemen(s
of the Archbishop‘, an he interactıon ol Ecclesiastical an Secular
Administration We are g1ven, in short, Tascinating ell
highly technıcal an authorıtatıiıve aCCOuNT of the constitution an
working of the ur of England ın the later Middle Ages, 1n far

that apPpPCars In the official actıyıtles of ıts Primate.
To Miss ur the system che has escrDBeE: “suggests adminis-

Nevertheless there W asTatıve competency . Contemporary
complaint not wholly groundless, an: she 15 doubtless happy LO point
to ‚0)88  CD beneficial result otf the Post-Reformation development,
”"has been tO free the Archbishop Iirom the clogging details of MmMere
routine work and tO enable hım to direct the fortunes of the Church
of FEingland whole ıts spirıtual side  S

Ztschr. Kı Hz H1
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Volume I 1Ss an Appendix contalnıng transcrıptions of
documents illustratıive of the Vvarıous s1ides of Archiepiscopal adminıs-
ratıon described ın Vol contaıns also exhaustiıve eX

Edinburgh. John urleigh.

RKeformation und (Gjegenreformalion.
Bibliogra hıe A Deutschen eschichte 1m TT

alter Glaubensspaltung Im Auftrag
der Kommissıon für Erforschung der eschichte der Reformation
un Gegenreformation herausgegeben VOoO  S arl Schotten-
erT. Leipzıg, Verlag arl Hiersemann. In Lieferungen CI ’ -
scheinend seıt 1933

Desıderıus EFrasmus Roterodamus., Ausgewählte
erke. In Gemeinschaft mıt Annemarıle Holborn her-

ausgegeben VO  a} Hajo Holborn München. Beck 1935
XIX, z920

Briefwechse Gesammelt, heraus-Johann Cuspınlans
gegeben U, erläutert VOoO  S Hans Ankwicz VO Kleehoven
München, Beck 19353 2’59 Geh

In „rForschun un Fortschritte“ 1933 Nr ff hat arl
Grıiewank GTr die Arbeiten der „‚Kommission ZU  - Förderung g'-
schichtlicher Forschungen über die Zeiıt der Reformation un CHCH-
reformation‘, ihre 1ele un: iıhren gegenwärtıigen Stand berichtet. Die
eigenen Unternehmungen der 1917 1m Jahr der Erinnerung den
Thesenanschlag gegründeten Komm1ss1ıon, die neben der Förderung der
Von den bereıts bestehenden konfessionellen Publikationsinstiıtuten eIN-
geleıiteten Forschungen einhergehen sollten, betreifen nach dem 1919
aufigestellten Programm drei große ufigaben erstens umfassende
bibliographische Arbeıiten, zweıtens ıne Biographie der Reformations-
zeıt und drittens Forschungen ZUTr Geschichte des Humanismus.

Zur Biographie der Reformatıionszeıt ıst unter der Leıtung VO  - (Jtto
Scheel bereits ıne VO  a Material gesammelt worden, das VCOCI-
mutlich auszugswelse ZUC Veröffentlichung ebracht werden WIT!

Die bibliographischen Arbeıten sind VO  - Karl
S  DD worden. Sie ollen einmal die ] ıteratur ULE deutschen

Geschichte ın der Reformationszeıit erfassen un ın einem zweıten Werk
eın „Gesamtverzeichn1s des Schrifttums In Deutschland ZU  — Zeıt der

auft dreı an berechnetenJaubenss altung“ bringen. Von der
Bibliograp le liegen dem Rezensenten die ersten drei Lieferungen VOT,
die eiIn Bild VOo  b der Anlage des (sanzen geben. Die erste Abteilung
ıst den Persönlichkeiten gewldmet, mıt der zweıten 1ehen sıch die
Orte un Territorien einschließlich der Bistümer . auch die Fürsten
iınden hıer 1mMm Rahmen der lLerrıtorıen ihren atz An dritter Stelle
sollen dann die sachlichen Probleme folgen er Name des Heraus-
gebers bürgt für dıe Qualität dieser Literatursammlung, die als wich-
tıges Handbuch gute |dienste eisten verspricht,. Auf{f elıner hö st
merkwürdigen Vorstellung VO  a} der Arbeıtswelse des (deutschen ®) Hoch-
schullehrers mu der Satz beruhen, der sıch ıIn dem VOoO Verlag aus-

gegebenen TOSpEe. findet „Der Hochschullehrer g WITr
ın dem NnUuUur blättern brauchen, sogleich aml

brauchbare Gegenstände für Übungen und Disser-
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atıonen kommen und sıichere Wegweiser für die Studierendenfinden.“ Ich weiß nıcht, autf Grund welcher Beobachtungen derVerlag sıch eliner derartig beschämenden Auffassung berechtigtglaubt ach meınen Erfahrungen ist en mechanischer Wissenschafts-Tabrıiıkbetrieb. W1E ler vorausgesetizt wird, Iın den deutschen Geistes-wıssenschaften selten » un ist 1Ur bedauerlich, daß durch dıeAnkündigung eines VO  b hoher amtlicher Stelle geförderten WerkesSo. irrıgen und oberflächlichen Anschauungen unterstiutzt werden.

Die von der Ommission ZU Erforschung der Geschichte der Refor-
matıon un: Gegenrefiormation ın Aussicht ZeNOMMENeEN Arbeiten ZUTC
eschichte des Humanismus haben inzwıschen ZWel weıteren Ver-
öffentlichungen geführt. Der Wiener Gelehrte Hans

I; se1t langem bekannt als Cuspinian-Forscher un Ver-
hat die VO  _
fasser eiıner leider noch nicht gedruckten Cuspinian-Biographie,ihm
Briefe des

1n muühsamen achforschungen gesammeltenberühmten Diplomaten und Wiener Humanisten in
elner sorgfältigen Ausgabe ediert un kommentiert (einıge Er-
ganzungen von Wol{f vgl Theol BI 1933 NrT. Sp 310) Ins-
gesamt sind Nummern zusammengekommen‚ Briefe VO.  b un: Johuspinlan, des weıiteren Schreiben, die se1in Sohn Sebastian el1ıxX VOCT-
faßt und empfangen hat; 1m Anhang werden, 1m Auszug, tfünf
Gesandtschaftsinstruktionen beigegeben, vier VO  am Kalser Maximilian I‚1ne VOoO  en Herzog Albrecht VOonNn Preußen. Vier Register erleichtern die
Verwertung. Eın Blick ın die Lıiste der dem Briefwechsel als

mpfänger oder Absender beteiligten Personen unter ihnen inden
sich Maximilian I! Sigismund VO olen, der Hochmeister des Deutschen
(Ordens Albrecht, Wiılliıbald Pirkheimer, Johann Reuchlin, ChristophScheurl, Johann aDer, Johann Eck, Martin Luther, 1Ur diese
bekanntesten Namen äßt bei dem geringen Umf{fang des
Erhaltenen die Bedeutung des im Mittelpunkt stehenden kaiserlichen
Rates doch immerhin auch VO  e dieser Seite her ahnen. Für die Re{for-
matıonsgeschichte 1m eigentlichen Sınn ergıibt sıch kaum etiwas aus
diesem F,pıstolarıum. Aber uch das ıst kultur- und geistesgeschichtlich
Von Wert: INna.  b lernt hier 1ne Persönlichkeit 4us dem Kreise der
Humanisten In ihren Motiven und Interessen kennen, die, auf den
en des damaligen Lebens tätıg, miıt der Reformation 111 Berührunggekommen ıst Luther hat (Brıe Nr 42) Aprıl 15921 ın Worms
Cuspinian gebeten, ih ın selinen Freundeskreis aufzunehmen aber
VO  am ihrer Daseinsgrundlage und Vorstellungswelt aus eın näheres
Verhältnis der relig1ösen Bewegung finden vermochte: Luther
ist ohne Antwort geblieben

Neben der Edition VO  S Humanıiıstenbriefen hat die Kommission Wor-
schungen über TAaSmus VO  — Rotterdam 1Ns Auge gefaßt. Zunächst ist,
von Hajo Holborn herausgegeben, ıne Auswahl aus den Schriften
des TAaSsmus unter dem Gesi  spunkt, seine Phiılosophia Christi A

Dem Enchiridion militisDarstellung kommen lassen, erschienen.
christiani nach der Ausgabe VO  w} 1518 Tolgen dıe In praefationes
VOoO  s 1516 mıt den FErweiterungen der Apologıa 1ın den späteren Aus-
gaben: den Beschluß macht die Ratio SCeu methodus compend10 perven1-ndı ad theologiam VO  a} 1518/19 mıt Verzeichnung der späterenVarilanten. An der Ausgabe selbst ist methodisch nıchts auszusetzen:
S1e genugt In der Anlage, dem beigegebenen kritischen Apparat, den
guten Registern, unter denen dankenswerterweise auch eın sehr rauch-
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barer eX der Begriffe nıcht fehlt, allen Ansprüchen. aber die
hler gegebene Auswahl und überhaupt eiıne Auswahl den Bedürinissen
der orschung genugen ermas und die Verwertbarkeit dieser K.di-
tıon für Studenten ıst angesichts der gegenwärtıigen tTinanzıellen Situa-
tıon durchaus zweifelhaft, 1ın dieser Hinsıcht waäare vielleicht eine Neu-
ausgabe allein des En  irıdıon Platze gewesen), ob niıcht die Auf{f-
gabe der Kommıssıon 1n diesem FWFall eine aNz andere SCWESCH wäre,
nämlıich dem Corpus Reformatorum eine umfassende Ausgabe der
Werke der Humanısten, zunächst des Krasmus, die Seite stellen
un damıt die geistesgeschichtliche orschung einem wichtigen
un entscheidend tördern, diese Frage scheıint M1r allerdings eıner
ernsthafiften Erwägung wert s se1ın.

Berlin-Lichterfelde. Walter Dreß

SchwartZz, Hubertus, B eschichte der Reforma-
t10 ın Verlag der Rochalschen uchdruckereı Jahn
ın Soest 19302 80 528 S 30 Abbı  ungen und Karten. TOS

7—9 geb UZ
Anläßlich des 1mMm Mai 1955 gefeierten Vierhundertjahrgedächtnisses

die Kinführung der Reformation Soest hat der Verfi., Ur Hubertus
Schwartz, einNn geborener Soester un gründlicher Kenner der Soester
Geschichte, Senator d der Freien Stadt Danzıg, £t Dozent a der
Jechnischen ule ebenda, eine wissenschattlich durchaus UuVeTL-

lässıge Geschichte der eformatıon der Stadt un: in der vVvon inr
abhängigen Soester Or dargeboten. Während die früheren (ZO-
schichtsschreiber dıese Reformationsgeschichte 1U in ihrem ersten €l
oder 1Ur 1MmM. Rahmen der allgemeiınen €es: der oder der
Grafschaft ark ehande. hatten, bietet Schwartz ine eingehende,
zusammenhängende, quellenbelegte es der Reformation eiN-
schließlich der Gegenreformation (1548—5 un: der daraufifolgenden
Erneuerung des evangelischen Bekenntnisses. er nla Z  —_ reiorma-
torıschen Bewegung Mißstände beim Klerus un: in den östern), der
Kiniluß Luthers ur e1INe T1L_ien und Lieder), dıe ur  ührung
der Reformation ur T1a eiıner „Ordinanz“ und Abhaltung VO.  an

Kirchenvisitationen), innere Kämpfe, auf literarıschem Gebiete auss«C-
Iochten, dıe bis Z ifenen Aufruhr ührten, Störung der
Bewegung durch das Ireiben der Wiedertäufer un: darnach durch das
nterıim bis Z endlıchen Sieg der Reformation: das sıind die Stadien.
die die Soester Reformation ähnlich W1€e iın anderen Ländern durch-
laufen hat. Beachtenswert 1S%, daß sıch diese Reformation durchaus
vVo aus den en der Stadtobrigkeit un des gelSt-
en andesherrn entwickelt hat ast alle weltlichen und geistlichen
Herren jener Zeit en 1m Für oder er andeln eingegriffen.
er Verf hat verstanden, den reichen, aus urkun: Material
geschöpiten meıstern; seın Urteil ıst ruhig abwägen: se1ıne

e1in Volksbuch auft wissenschafttlicherSprache allgemein Vverstan:
Grundlage, WI1e der urkundliche Anhang beweist. ıne wertvolle Be1l-
gabe sıind die guten Abbildungen un:! Karten. Kurz  s eın Buch VOIl
hohem Wert

Eggenstedt. eor TN
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Dr ottirıed Michaelis, Richard Hooker als pDolı-tıscher Denker Eın Beitrag Z Geschichte der naturrecht-

lichen Staatstheorien ın FEngland 1m 16 und Jahrhundert.Historische Studien efit 2925 Berlin, Verlag Dr. Emil Kbering,1933, 167 S’ Preis 6.60
Der erste und ugleich größte Theolog des offiziellen Anglikanismushat NUu auch auf deutschem Boden ine einge ende monographischeWürdigung erfahren. Es ist bezeichnend., daß diese dem

Theoretiker Hooker g‘ilt, bezeichnend., da hieraus schon die treibenden
Kräfte des anglikanischen Kompromisses ıchtbar werden, die eben
politischer un nıcht eigentlich religiöser Natur. Nach einer bio-
graphischen und lıterarhistorischen Einleitung werden iın einem
ersten Haunmntteil Hookers politische Theorien un ihr Ursprung H.bge‚-handelt Die rTe VO Gesetz (3 ED VOo Ursprung des Staates
(49 I:E die Verfassunegstheorie (65 {f.) und endlich die Te VO Ver-
hältnis VO  —_ Staat und 1r (79 ff.) erfahren eine klare Analvse wobel
jedesmal uf die Einflüsse literarıscher und realer Art hingewiesenWIT Besonders verdienstlich ıst die ausführliche Darlegung der realen
Voraussetzungen dieser Staatstheorie 1m tatsächlichen englischen Ver-
fassungsleben ebenso (72 ff.) WwW1e In dem ja längst VOT der Reforma-
t1on fast völlig ausgebildeten englischen Staatskirchentum (79) Diese
Milieuvoraussetzungen SIN Ja für die gesamte altere englische Staats-
theorie ents  eıden: Hobbes und 0CC SIN iın vieler Hinsıcht Vertei-
diger des jeweils gerade die gelangten Systems. Auch SONST
frappiert uns gelegentlich die hıs hierhin zurückzuverfolgende Kontinui-
tat YEW1ISSET englischer poliıtischer AÄnschauungen. So ist worauf der
Verfasser nıcht autmerksam acht in der TE. daß die Nation über
die Zeiten wes iıne ındende Einheit sSe1 (75) die späitere diesbezüg-iche berühmt gewordene Ansicht rkes vorTweggeNOMMEN.In der überhaupt außerst durchsichtigen Darstellung ıst besonders
De1 nachgewlesenen Einflüssen Übernommenes und Neues mıiıt dankens-
wertier Schärfe geschieden. Doch geht hier der Verfasser gelegentlich
Z.U weit: Ich kann 1m besten iıllen nicht erkennen. inwiefern Hooker
die Gesetzeslehre des Thomas VO  am Aquino anders als ın der erm1ino-
log1e erweıtert haben sollte. ıs wırd behauptet,. hier liege 1ne rat1o0-
nalistische Fortbildung VOT, da Hooker das Naturrecht aus der mensch-
lichen Vernunft, wenn diese auch eın 'Teil der göttlichen a  SeL, hervorgehenlasse: Thomas dagegen Gesetz un yöttliche Vernunft unmittelbar C
sammenbringe (48 f o aber das widerlegt sich der Verfasser 1m näch-
sten Absatz selbst, In dem die Identität beider Meinungen klar wırd.
Hier xibt keine gedanklıch greitfbaren Fortbildungen: eiwas anderes
sınd SZanz deutliche N ü MC C-DH die inNnan aber nicht logisch, sondern
DUr durch Aufiweisung einer anderen psychologischen Tendenz fassen
ann. Auf dem Übergang Von einer solchen psychologischen WIT
lich yedanklichen eiterbildung steht Hookers Kirchenbegtiff, bel dem
der Verfasser aber auch das Neue forciert 84—85 Daß S: sichtbaren
Kirche alle außerliche Christen, ob Heilige der Sünder gehören, ist
nichts Neues, sondern gerade typısch vorreformatorisch. Neu, un
ZWaT 1esmal ıIn sehr bedeutsamer Weise. ist 1U  — die starke Reduktion
des als Kriterium für die äußere Zugehörigkeit fordernden lau-
bensminimums., wa rend die vorreformatorische 1r den wen1g-
stens impliziten Glauben das an Dogma gefordert hatte ]Diese
Ausweitung des Kirchenbegriffs u  ber mehrere Rechtskirchen ıst das
Interessante.
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Weniger können WIT den Theorien des Verfassers über das Fortleben

Hookers folgen. Daß Sidney und 0CC stark beeinfilußt hat (138 LE,
ist längst bekannt, w as auch der Verifasser natürlich nicht ableugnet.
Aber auch ler ist ihm gegenüber Zu betonen, daß 0C. den eich-
heitsbegrif{f gegenüber Hooker gewaltig verschärit. Hooker kennt LUr
die gleiche ellung er Menschen unter das Naturrecht, OC e

osıtıve Gleichheit VOTL dem Gesetz 1m modernen Siınne, und über diese
ogisch faßbare For  ildung weılısen die psychologischen JTendenzen bei
OC noch eher weıter auf wirklich egalitäre Ansichten, die Hooker
ausdrücklich abweist. Die Berührungen mıt Milton, die aut recht vasc
Formulierungsparallelen hin behauptet werden I5 sind Sar nıcht
überzeugend, un WennNnl sıch der Verfasser ezügli Hobbes eın end-
gültiges Urteil erlauben möchte 138 aber doch ıne Beeinflussung
für wahrscheinli hält, möchten WIT 1er iıne solche direkt ableh-
DCI,. Die einz1ıge wirkliche Parallele ist beider Staatskirchentum. A ber
w as hat Hobbes’ zynische Religionsauffassung dabe!i miıt der ortho-
doxen Christlichkeit OOKers tun?® DIie außerliche Parallele rklärt
siıch VIeE einfacher aus dem beiden gemeınsamen Miılieu des CäsaropapIls-
INUusS. Wenn vollends ın Hookers Ansıcht VO Verhältnis von Vernunit
un!: Offenbarung iıne Vorbereitung des Hobbesschen radikalen
Rationalismus gesehen wird 41415 ist das sicher unberecht1gt. Hoo-
ers Formulierung ec siıch hıer völlig mit der scholastıschen, wenn
auch seine psychologische Tendenz schon mehr auft die Moderne 1m
allgemeinen welısen mas.

London. Ludroig Borinskit.

aou Päairy, Phılıppe du Plessis-Morna y, hugue-
n Oti homme d’Eta (1549—1623). Pariıs, 1 ıbrairie Fiıschbacher,
1955 670 Preis Fr

Die Ges  ichtsschreibung ist immer in der Gefahr, sıch einselt1g
den een und Taten der großen Männer allein ZU orJ]entleren, die

das Schicksal autf den vorderen Plan der Weltbühne geste hat, und
€1 die mehr 1Mm Hintergrunde stehenden Kräfte der Kleineren nıcht
gebührend würdigen. Es ıst er ein interessanter Versuch, ıne

bedeutungsvolle Periode., w1e cdie zwıschen Heinrich 111 und Ba
XILL verlaufende DO' iıscher es  e in Frankreich

111 VOo  b der Person Heinrichs LV  rop her., sondern aus den utzeıich-
NunsScCch se1ines hervorragendsten taatsmannes rekonstruleren. Dieser
Versuch ist ın dem gegebenen besonders deswegen Iu  ar,
weil Du Plessis-MornaYy das gesamte Bild der europäischen es
in seinem Brie un Memoirenwerk widerspiegelt, un: weiıl seine
autere Gesinnung für die ahrher des Ges  ilderten bürgt So scheint

gerechtfertigt, ihm der protestantische Hıstoriker a0u Patry
ein uch VOI1 über 650 Seiten wıdmet;: denn entsteht hiıer nıcht
allein 1ne 1ın sich interessante Monographie, sondern ein Biıld der
protestantischen Religionsgeschichte in Frankreich und der großen EeUTO-
päischen Politik Z Zeit Elisabeths VO  5 Fngland, 1lipps 1L und
Heinrichs Freılich ıst schwer. noch eopold VOoNn Ran
die €es: Frankreichs 1m Jahrhundert schreiben: aber 1€
Memoiren und Briefe, welche in diesen Ausmaßen bisher von den
Historikern noch nicht benutzt A1; geben den politischen Linıen
ihrer Zeit durch die vielen interessanten Finzelheiten eın NEU€ES Reliet.

Was den harakter des Buches VOoO  n Patry bestimmt, sind wEel Fak-
toren: Die Ausführlichkeit der historischen Darstellung und die 5Sym-
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pathie des AÄAutors mıiıt seinem Helden selbst. Der erste erfiordert VO.Leser große Ausdauer und WI1T in der 1emlich nüchternen An-einanderreihung VOoO  b Tatsachen bald ermüdend: In annalenhai{iter Breite
tenden TEI
werden uNns die VonNn Monat zZu Monat und VO  a Jahr Jahr Tortschrei-X”NISSE 1m ext und ıIn ommentierenden Anmerkungen g_childert Der Leser vermißt ıne lebendigere Gestaltung des Stoffes,welche die Lektüre begehrenswerter machen und das getreu gezeichneteBild der ges  ichtlichen Kreignisse beleben würde. | S kann reilichnıcht jedem Historiker gegeben Se1IN, außer der 1ugend der auf gyründ-licher Forschung beruhenden wahrheitsgetreuen Darstellung auch nochdie andere Begabung fesselnder Krzählung besitzen. Insofern wıirdsich das verdienstvolle Buch jedo STEIS LU einen kleinen Kreis
Vo  e} Historikern und Wissenschaftlern wenden, die allerdings mıt reich-
em, in dem Buche enthaltenen Material belohnt SEeE1IN werden.

Diese Begrenzung auf den Fachkreis ıst und für sıch bedauerns-
werlt: denn durch den zweıten un erhält das Buch einen Wert, der
©! über den e NSCH Krelis der Fachgelehrten hinaustragen sollte, umm
wieder das Verständnis und die 1€e. prachtvollen Charakteren,
wWwI1e NaYy einer WAar, 1m gyrößeren Publikum wecken. In allem,
wäas die Persönlichkeit Mornayvs selbst unmiıttelbar berührt. spüren WITr

uUunNnseTrTer eigenen Freude die Sympathie des Verfassers. Langsamtormt sıch aus dem Mosaik der politischen JTagesereignisse die Gestalt
Mornays einem eindrucksvollen Charakterbild heraus. Im m111-
ärıschen und diplomatischen Dienste Heinrichs VO  en avarra gründ-
lich geschult, hält Mornay die es  1C der protestantischen 1r
in Frankreich und die Fäden der internationalen Politik iın Händen.
Wir sehen iıh: 1ın den Niederlanden, dann ofe der Elisabeth, WO

1n Auftrage VO  a Heinrich die schwierigen Verhandlungen gCch der
Entsendung eines englischen Hilfsheeres tür die bedrängten französi-
schen Glaubensgenossen ZuUu führen hat:;: WIT sehen., wl1ie GE die Politik
der Hugenotten und der Anhänger Heinrichs VO  e avarra die
wıderwärtige Interessenpolitik der Liga, der Guisen, des Papstes und
der Spanier mı1ıt dem weıten Blick des Staatsmannes militärisch und
diplomatisch durchführt. und w1€e Heinrich Krone vern1ı Er
wird (Gouverneur VO  u Saumur. Von dort aus leıtet CF fern VO Hofe,
die (G‚eschicke der Hugenotten und, trotz der Lockerung des einst
innıgen Freundschaftsverhältnisses mıt dem Ön1g immer noch eın
treuer Diener Heinrichs, greiit zielbewußt ın den Gang der UTO-
pälschen Politik e1IN, die sich TeLLCH ur die überraschende ekeh-
runs Heinrichs ZU Katholizismus und trotz des Edikts VO.  w Nantes
nıicht zugunstien der Protestanten entwickelt hat In Saumur gründet

auch ine ademiı1e VOo  m; nıicht unbedeutendem harakter. Er VeTlr-
faßt neben seinen Aufzeichnungen militärisch-politisch-historischen In-
halts philosophische und theologische Traktate, die ihrerzeıt weıthin
wirkten und vVon Königen und den besten Theologen studiert wurden:

E, 4:  1€ ahrher der christlichen Religion”: die „ Vindiciae contra
Tyrannos“: den berühmten „Jlraite de l’Eglis  . der iın klarer un: eIN-
dringlicher Form die protestantische Lehre darstellt. Sein „Discours
de la vIie et de la mort  .. ze1gT, wı1ıe tief Mornays Denken iın der ato-
nıschen Ideenlehre und der stoischen Philosophie urzel gefaßt hat
Wir verfolgen seine Lebensbahn his Zzu seinem JTode, 1623, bis
ZU jener Zeit, da Ludwig XILI die Geschicke Frankreichs in die
Hände Richelieus legte.

alry hat uns ın dem hugenottischen Staatsmann Mornay eın ('ha-
rakterbild VoOn emınent aktuellem Interesse gezeichnet. Es Mor-
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nNnaYyS Gedanke, cdıe relig1ösen Uun: nationalen Be  TIn1ısse Frankreichs
einer einzıgen relig1ös-politischen Idee zusammenzufassen: wollte

Frankreich aus der 1ren un: polıtischen Zerrissenheıt des Par-
teistaates einem einheitlich-nationalen Staat zusammenschmelzen,
der, nach außen hin die Gefahr der Spanler und Habsburger

festigt, TIE! in seinem Innern die protestantische und Ikatholische
onfession nebeneinander dulden konnte. Der Erfolg 1€. ihm VOI-

sagt Wie oft ın der Geschichte, scheıterte dıe Verwirklichung eiıner
großen liıtischen Idee der Minderwertigkeit der kleinen sich wıder-
setzenden Geister, die ihre Bedeutung und Größe icht verstanden.
Nach Mornays 'Tode ist einem Richelieu, sittlicher Krafit weıt unter
Mornay tehend, die Einiıgung Frankreichs Wäar gelun-
SCNH, aber unter der skrupellosen Aufopferung des wertvollsten Gutes
französischer Kultur, der Protestanten Mörnay hat dagegen miıt über-
zeugender Kraft die Idee vertretien, daß der Dienst Gott, w1ıe
ihn die Protestanten aus innerster Überzeugung auffaBRten, auch den
Dienst Vaterlande edeute. Aus diesem Gedanken heraus konz1-
plerte den Grundplan se1lner raktischen Politik vgl 103, Pa
156, 2092 und andere Stellen r), die Duldsamkeit beider Kon Cc5-

s]1onen und ihr 7Zusammenarbeiten der politischen Idee der natıo-
nalen 1N1 Die Kraft, die ih: zeitlebens tireu seinem politisch-
religiösen rogramm stehen ließ, kam ihm aus dem eiligen Wert-
begriff des kein Begri{ff taucht in seinen erken

un keinhäufig ıund voIlgewichtig CMPOL w1ıe die „„Conscience‘”
Gefühl durchdringt ihn tiefer als das absolute echts- und Verantwort-
lichkeitsgefühl VOor Gott, seinem obersten Herrn. MornaYy ist einer
jener großen Staatsmänner, W Ee. ZUTrF Erreichung ihres Zieles ıcht
gewillt sind, sıch ihrer siıttlichen ur als Christenmenschen C -

geben. eın w1ssenschaftliches esS:  ichtswerk der Gegenwart scheint
den Franzosen den Spiegel iıhrer einstigen Größebesser geschaffen, Ver-Vor Augen ZzU halten. Darum wünschte INa  D dem Buche weıteste

breitung. Es würde nunmehr ine dankenswerte Auigabe se1N, auf der
Basıs des hervorragend dokumentierten erkes VOo  _ Patry einmal
die politisch-religıöse es: der anzch (seneratıon VOoO  e 1550 beson-
ders mit Einschluß se1nes Zeitgenossen ‘Aub 50—16
schreiben. Eıs waäare jenseılts monographischer Geschichtsliteratur eıine
politische Tat

Berlin Walter Öönch

Ernst Kohlmeyer, Füstatrv und die ST G S
anschauung des BÜtihberTtums (Hallische Universitäts-
reden 58) Max Niemeyer, 1955

Es ist schade, daß diese Rede in den Universitätsreden einer x
SO berühmten Univers1ıität w1e Halle lst, vergraben ist. Denn rückt
dıe Streitirage über Gustav energisch iın den geistesgeschichtlichen
Zusammenhang und gEeWINNT von hier aus, wI1e MIr scheint, überaus
Iruchtbare Ergebnisse. Er sıeht ın Gustav den „politischen
Menschen“ des Altluthertums, der nıcht hinter dem weıt überschätzten
calvınischen „politischen Menschen“ zurücksteht, und der aus den (S6-
danken Luthers viel unmittelbarer erwachsen ist als Cromwell Aaus

denjenigen Calvins Und se1n politisches Ziel, die Schaffung eines selb-
ständigen COTDUS evangelicorum unter seiner Führung, die sıch miıt der

olitischen Deckung wedens durch die Eroberung Pommerns VL -
indet, wäre in seiner Verwirklichung keineswegs undeutscher



Neuzeit 667

als die VO  w den Jesuiten beratene Habsburgis Monarchie. Methodisch
sicher zieht die Verträge, die Gustav geschlossen hat, ZzUu  r C'ha-
rakteristik seliner Politik heran, und ebenso sicher geht auf des Königs
Lehrer Johann Bengtson Skytte über ih vgl. das Buch VO  am} lor Berg
zurück, den geistesgeschichtlichen Zusammenhang seliner staatspoli-
tischen een ermitteln. Von hıer kommt auf die een des Melan-
chthonianischen Luthertums über Politik un: Naturrecht, un zeıgt die
Verbindung der antıken Staatsidee mıt der christlichen 1m Sinn
Melanchthons be1i Männern w1e Winkler, Oldendorp, Vultejus und
Reinkingk autf Unterbaut ıst das Ganze durch ıne vorzügliche Ana-
iyse der edanken Luthers über Politik und Christentum, wobei ich
vielleicht stärker als den christlichen Staat bei Luther betonen un
auf die zukun{ftsträchtige Erweichung des Absolutismus bei iıhm ur
den sıch fast wörtlich findenden edanken verweisen würde, daß der
Kürst der erste Diener des Staats ist Und abgegrenzt ist das Bild der
edankenwelt Gustav Adol{is Hugo Grotius, dessen Toleranz-
idee ja gerade der Ausschaltung der Religionskriege dienen sollte

Die Hauptsache ıst der entscheidende Hinweils auf die staalis oli-
tische des VOo  H Melanchthon bestimmten Altluthertums als die
geistige Lulft, der Gustav Dieser Gedanke Kıs sollte

nNnaueren Analyse und desnıcht vergesSsCch werden: bedarf noch der
und Lipsıus, auf dieweıteren Ausbaus: Männer wie Seckendor

nıcht eingegangen 1st, mussen einmal plastisch dargestellt werden,
ebenso w1e€e diejenigen Denker, die bereıts herangezogen hat Aber
die ese wird richtig se1n und deutet schon jetizt ıne energische KOT-
rektur VOoNn TOeEeLltsS un Max er bel denen ein annn wI1e
Gustav Adaol{£f überhaupt nıicht erfaßt werden konnte. Wenn ich noch
eıne weıtere Linie andeuten darf, autf der ich Gustav Adol{fs Wesen

verstehen suchen würde, ist das nationale chwedentum miıt
sealnen geschichtlichen und völkischen Voraussetzungen. Hier scheint
INr einer Ergänzung bedürftig SeIN. Sehr schön ıst schließlich
der 1n wels auf die 0  €: we. die großen Männer be1ı Luther

WwW1e sS1€e miıt seinem Glauben die göttliche Immanenz 1nspielen,
der es zusammenhän Vom auch Gottes ewegl, en s1ie
ihre Stunde”, und sind lein ähig, das natürliche Recht VOI -

stehen und das Recht selbst meiıstern.
Berlin E Seeberg

Neuzeit.
Leo Just, ID@e Erforschung der päpstlıchen MN HALa

(Inturen. an und ufgaben, besonders In Deutschland
Quellen und Forschungen us italienischen Archiıven un Biblhio-
theken, herausg. VOIN reu. Histor. Institut In Rom 1933

244 —277.)
Über Jahre sind verflossen, se1t das Preußische Historische Institut

1ın Rom den ersten Band der „Nuntiaturberichte aus Deuts  an der
An diesen Band hat sıch 1 auiliewissenschaftlichen Welt vorlegte,

der nächsten Jahrzehnte, In der Bearbeitung teils des genannten Insti-
tuls, teıls des österreichischen historischen Instıtuts und des hıstorıschen
Instituts der Görresgesellschaft in Rom. ıne yrößere Zahl weıterer
Bände Von Nuntiaturberichten des Jahrhunderts angeschlossen. Die
KEigenart und Bedeutung dieser Art Vo  e Geschichtsquellen ist damıt 1InNs
hellste Licht geste worden. Seit NuU  — VOL einıgen jJahren die Arbeit
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1mM Vatikanischen 1V wieder eingesetzt hat, hat INna  a auch auftf deut-
scher Seite der Wiederauinahme der alten Arbeıt, ihrer ort-
Tührung über dıe Jahrhunderte, sich zugewandt, sieht sich aber
eınem, noch ur archivalıschen Zuwachs Jüngster Zeıt (Überführung
mehrerer Nuntiaturarchive ın den Vatikan uSW.) 1Nns Riesenhaite gewach-
sCHEeEN gegenüber, der nach den tür das Jahrhundert eobachte-
ten Grundsätzen unmöglı bearbeitet werden kann. I)a gibt denn

t! der als itglie: des Preußischen Historischen Instituts miıt der
Bearbeitung VO  - Nuntiaturberichten des Jahrhunderts beauftragt ist,
1n und Anregungen ber die bei diesen Arbeiten zZzu befolgende
Methode, und geht vVvon dem zweitachen harakter der Nun-
tiatur US; diese zeıgt ine politische Seite (Geltendmachung des päapsti-
en Einflusses bei wichtigeren Staatsaktionen, W16e besonders den
Kaiserwahlen un den großen Reichsfriedensschlüssen) und 1ne kirch-
lich-institutionelle Seite Diese wirkt sıch Aaus In der Mittlerrolle des
Nuntius zwıschen Papst un: Bischöfen, iın der kommissarıschen Über-
wachung aller exemten kir  iıchen Anstalten und in der usübung
der päpstlichen Jurisdiktion nach den Grundsätzen des strengen
Kurilalismus. Zumal diese letzte Aufgabe des Nuntius ist VOo  b er
xES  ichtli'  Gx Bedeutung geworden. In ihr liegt die urzel der tief-
greifenden Streitigkeiten zwıschen der Kurie und den katholischen Staa-
ten, Streitigkeiten, die für Deutschland ihren Höhepunkt In dem be-
kannten Nuntiaturstreıit Ende des Jahrhunderts erreichen. Die-
SCeM ın seiner EntstehungSs- und Vorges  te und seinem Verlauf quel-
lenmäßig ZUL Darstellung D bringen, darf sicherlich mit Just als
ıne der bedeutsamsten uigaben der künftigen Nuntiaturforschung
bezeichnet werden: handelt siıch el etzten €es die Ge-
chıichte der Entstehung des modernen Staates uft katholischem en
der Konflikt ist ja nıcht auf Deutschland beschränkt geblieben) und
se1ine Auseinandersetzung mıt der römischen Kurie. Daneben werden
die Nuntiaturberichte steis 1ne€e unerschöpfliche Quelle für einzelne
IThemata der polıtischen und kirchlichen eS! bleiben: WIT
jJedo jelfach genugen, be1 der einzelnen Nuntiatur 19388  an dıie nstruk-
tıon un die Finalrelation wörtlich mitzuteilen (wovon Just eine Probe
als Beilage oibt), wenni 199828  I nıcht überhaupt ıIn dafür geeıgneten Fäl-
len die oTM der Darstellung vorzieht.

Wernigerode. Friedensburg
Carreyre, Le Jansenısme durant la Regence IL La

olitique antıjansenıste du Regent ascC. un: der
ibliotheque de la Revue d’Histoire Ecclesiastique. Löwen, ureauxX

de la Revue. Rue de Namur. 19502 3306 U. 416
Den ersten Band des erkes, der die jansenistische Politik des Regen-

ten ert, hat 1929 457) Bornhausen besprochen. Der ıu VOTL-

liegende zweıte an ist umfTangreich. geworden, daß geteilt
wurde, merkwürdigerwelse nıicht In Band 11 un ILL, sondern ıIn
Band I1 und 11 R Der Ver(l., Professor Seminalre Saint-Sulpice iın
Löwen, hat S1C]} ur eine Flut VO  a} Quellen hindurchgearbeitet und
daraus eın  A einigermaßen klares Bild der politisch S bewegten eıt
während der Regentschaft ilipps VO  b Orleans ©  * (sanz klar
kann das Bild bei der Verworrenheit der Verhältnisse ohl nıe werden:

handelt sıch nıicht NUur wel intrıgante Höfe, den VO.  > Rom und
VO  > Parıs, sondern auch IL  z ine Mannigfaltigkeit Vo  a} sich überschnel-
lenden Gegensätzen: Jansenismus geSsSCHh Jesuitismus, Papsttum SeESECN
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gallikanisches Selbständigkeitsstreben‚ Königsmacht Parlament,
geistliche we Jurisdiktion, nıederer Klerus höheren
Klerus un anderes mehr. Die Quellen äßt der Vertf eichlich Worte
kommen, manchmal Z eichlich, daß die Darstellung stellenweise
ermüdend wirkt, während S1e andern tellen, ohl nıicht immer den
wichtigsten, den Leser SPaNnlch weıiß. (sanz sicher hätten die vielen
Beifallsschreiben, die Languet, der Bischof VOo  a} Soissons, für seline Streit-
schriften den Jansenismus be a den meısten tellen WwWesS-
leiıben können. Dieser erfolgreı und geschickte Bestreiter des
Jansen1ismus, der 17573 als Erzbischof VON Sens starb, scheıint überhaupt
dem Jerzen des Vert nächsten stehen, von seinen Schriften WIT
der nhalt ausführlich angegeben und die Wirkung besprochen.
Der Gewinn €l 1ST. daß IA  m hler einen klugen Vertreter des Vulgär-
katholizismus jener Tage kennen lernt. und daß hier neben den sich
in den Vordergrund drängenden politischen Wirren auch einmal|l die
relig1ösen Kräfte ıchtbar werden, dıe den Jansen1smus bekämpft un
besiegt en 1)Dem Verf lıegt CN das VoxNn den Jansenisten verzerrte
Bild ihres erbittertsten Gegners VO  a allen Entstellungen befreien,
und WIT nehmen SETN ZUTC Kenntnis,;, daß Languet neben Fleury, der
TSI unter Ludwig mehr ıIn den Vordergrun des Kampfes tirafl,
der redlichste Bekämpfer des Jansenismus CWESCH ist Der Janseni1s-
INUS selber kommt nach seiner relig1ösen Seite allerdings meıst NUF
miıttelbar Worte Der katholische Vertf versteht iıh: nıcht wUur-
digen: ist ihm Ketzerel. versteckter Calvinismus, individualistische.
jede Autorität untergrabende Opposition. Darum kann auch der
Person des Kardinals Noailles nicht gerecht werden: 1a  b sucht ın der
Darstellung des es vergebens nach einer Erklärung sSE1INES Beıtrıiıtts
ZU „Accommodement‘ VOo  am EC20; seliner bedingten Unterwerfung unter
die Constitutio Unigenitus, die zuerst eın allgemeines
Konzil appelliert hatte Damit, daß e1iInNn schwankender Charakter
WAaäarlL, ist nıcht viel gesagTt Woher kam das chwanken dieses doch
immerhin frommen einem sittenlosen ofe exemplarisch
ebenden Mannes? Warum bewies ın seinem Privatleben eine anNer.-
kennenswerte C‘harakterstärke un In der Kirchenpoliti das Gegenteil
davon? Der Grund dazu liegt ohl In den Halbheiten, mıt denen der
Jansenismus schon seı1t Jahrzehnten ur seine mıt Vorbehalten gelei-
steten Unterwerfungen unter päpstliche Verdammungsurteile elaste
WT, Kıne an Augustin genährte Frömmigkeıt kann sich gen der
nahen Beziehungen VO  am Reformation un Augustin 1n der katholischen
Kirche 1LUFr mı1ıt einem bösen (Jewissen halten, sS1e muß ugleich iplo-
matisch und quietistisch werden: das T1 ihr nicht NUur das ückgrat,
sondern säkularisiert S1e auch, weıl S1e Bündnisse miıt artiremden poli-
tischen Größen, 1 des Jansenismus mıit den Selbständigkeits-
bestrebungen des Parlaments, eingehen mu Das letztere kommt
allerdings be1 Noailles noch nıcht ZU  i Wirkung, ohl aber bei der
weıteren Entwicklung des Jansenismus, auft die der Vert ın einem
chlußwort kurz eingeht, indem GE die Beziehungen dieser Bewegung

französischen Revolution erörtert. Der Jansenismus €, nachdem
seineuntier Ludwig

Ver an sich mıiıt allen unzufiriedenen
olitische Bedeutung verloren hatte,

unter dem Druck weiıter,
Elementen in Frankreich und gehört damit ZU den Bewegungen, dıe

Vorbereitung der Tranzösischen Revolution beigetragen en Der
Vert meınt das ın durchaus tadelndem Sinne und wagt die Behaup-
ung, daß, ardına Fleury ih nicht endgültig unterdrückt
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hätte, die Revolution schon 1750 aus brochen ware. Für ıhren bekla-
genswerten Verlauf dar{i 180838  H woh aber nicht den Jansenismus In
dem aße verantwortlich machen, WwW1e der Verf tut, dazu dürfte
ohl mehr noch cie gewissenlose Politik des Regenten und se1nes
Mitarbeiters Dubois beigetragen haben Ihre Kirchenpolitik Wäar es

CTE als relig1ös, nıcht einmal katholisch der römisch, eher TAN-
zösisch, eiz aber eigensüchtig: der Kardinalshut des Dubois spielt
ıne geradezu unheimliche Man kann her Iragen, ob nıcht die
französische Revolution, der Durchbruch der neuen eccChH fried-
licher und unblutiger verlaufen wäre, wenn ia es in Frankreich VeT-
standen hätte. die 1MmM Jansenismus aufgebrochenen Kräfte. STa sS1e
unterdrücken. dem und der Kirche dienstbar machen. Dann
ber hätte sich wohl die französische 1r von Rom tirennen mussen,
un waäare 1ne der anglikanischen annlıche Nationalkirche entstanden.
Von den Gegnern des Jansenismus wurde tatsächlich dıese Entwicklung
als ın Schreckbild an die Wand gemalt, man scheute sich. den Jan-
SEeN1ISMUS gewähren Jassen, und Frankreich 1e. an Rom gebunden.

errnhu Bettermann

oliıtıker Einealter Siruck, Montesquilieu als
Erläuterung den Biichern PE und des Geistes der
(Gesetze. (Historische Studien, eft 228, Nr der Schriftenreihe:
Forschungen ZU es! des Ancien Regime und der ZTOBen
Revolution, herausgegeben VO  am} Prof Dr. Otto Becker.) Berlin,
Verlag Dr Emil Ebering, 1933, 334 12.80.

Das viel umstrittene Hauptwerk Montesquieus, „De sprıt des Lo1s  ..
1748 ist nach mannigfachen ablehnenden un anerkennenden Unter-
suchungen VO  — Gegenstand einer eingehenden Prüfung geworden.
Die eigenartıige Schwierigkeıt, die siıch jedem aufmerksamen Leser beli
der Lektüre VO „Geiste der Gesetze“ erg1ıbt, liegt In einer inneren
Folgelosigkeit des Denkens bel1 Montesquieu be ründet. Montesqulieus
Dünglıche Absicht, 1ne theoretisch-wı1ıssens attliche Untersuchung
über den Sinn der Gesetze. ihre Bedingtheit und ihre Beziehungen
den Nationalstaaten und den verschiedenen Verfassungen lie CTN,
wird beständig VO  - er kaum verhüllten Stellungnahme des Partei-

olitikers durchkreuzt, der., noch Sanz ın den Anschauungen der Fronde
en die Ansprüche der Parlamente verteidigt und, unter dem

Mantel historischer Forschungen, seine politischen Invektiven 1m Kamp
die ständische Monarchie den absolutistischen Staat des

Ludwig richtet. Daraus erg1ibt 61 eın  D dauerndes Hinüberwechseln
aus der abstrakt-philosophisch-metaphysischen Denkweise iın ıne O1l-

e1se, aus deren Verquickung dıekret-politisch-historische Betrachtungsw
Es ist eın Verdienst der Unter-ıinnere Unklarheit des (GJanzen rfolgt

suchung Strucks, erneut au f dı Verworrenheıit des Denkens be1i Mon-
tesquleu hingewl1esen und die Widerspru  e  che. die sich daraus für sein
anzes System ergeben, ein1gen eındrucksvollen Beispielen, beson-
ders den juristisch-politischen Grundbeoriffen, Ww1€e „Gesetz 99 rel-
eit  06 USW., aufgezeigt haben Struck ha diesem Zweck die EeETsten
S  _- Bücher der „Gesetze”, In denen s1ch Montesqui1eus politische al-

litischen een darstellen einertung und die Grundzüge seiner staatspo
Unter Auslassung der beiden folgen-eingehenden Analyse unterzogen.
der tür das 1 und Buch auige-den hat die Untersuchung w1e

NOMMECN, auftf denen sich Montesquieus Ruh gründen pflegt, denn
das 11 behandelt die berühmte Frage der dreı Staatsgewalten, der
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xESELZ ebenden, der vollziehenden un: der richterlichen Gewalt, und
deren Irennung un: Verteilung. Nachdem dıe Unklarheit der egrT11IS-
behandlung bei Montesquieu erwlıiesen 1st, untersucht truck 1U auch
noch das Hauptkapitel des 11 Buches auftf seine Originalıtät hin un:
tindet auch hier, daß Montesquieu ZU Unrecht als der Begründer der
Theorie von den dreı Staatsgewalten gepriesen wird. Das ist keine

Entdeckung, da 11a  e bereits auft John Locke un!: Bolingbroke,
einen persönlichen ekannten Montesquieus, als Quelle verwıesen hatte
Interessant aber ist der Nachweis trucks, daß an Partien uSs S1d-
NCYyS „U1ISCOuUrses Concerning government 1698), die bereits 17092 Ins
Französische übersetzt a.  1, bestimmend auf Montesquieus politi-
sche Ideen eingewirkt aben, daß sıch fast wörtliche Übereinstimmun-
SCh aufzeigen lassen.

Mıt diesem Vo Struck geführten doppelten Nachweis sowochl der
Verworrenheit des Denkens bei Montesquieu Ww1e der Unoriginalität
seiner edanken ıst NUu rTeilich noch nıchts S€ Montesquieus außer-
ordentliche Wirkung auft Frankreichs kulturelle un: politische Ge-

Bu
schichte gesagt Hier würde 1Nne€e zweıte Aufgabe einsetzen, das

wWw1e der Verfasser will, einen Beitrag ZUTC 11 Frank-
reichs 1mM Jahrhundert ıefern soll Hs muüßlte nachgewl1esen werden

W as bei Struck NUL angedeutet ist w1e gerade die Verworrenheit
und Vieldeutigkeıt seliner politischen Ideen für die Folgezeit Frank-
reichs VOo  un Bedeutung geworden sSind, daß siıch sowohl der demokra-
tische 1ıberalismus der Revolution W1€e auch die konservativen Männer
der konstitutionellen Monarchie gemeınsam auf Montesquieu berutfen
konnten. Es wäare zweıtens nachzuforschen, W1e 1 Rahmen der anzen
Kulturgeschichte Frankreichs 1 Jahrhundert auch die politischen
Ideen sıch aus dem großen Kinflußstrom VOoO  > KEngland her eısen, dem
ande, welches dem anNzZChH Jahrhundert se1ne ratıona Struktur
wenıgstens In den Grundzügen seiner relig1ösen, philosophischen, poli-
tischen üund, 1m ENSCICH Sinne, selner Literaturgeschichte gegeben hat
Hierzu ıst eın dankenswerter Beitrag durch den Nachweis VOo Einfluß
Sidne aut Montesquieu durch Struck geliefert.

So al trucks Buch als Abgrenzung der Verdienste des Politikers

umfassende Referate der ZU Diskussion stehenden JTexte sachlich ın
Montesquieu seine anzuerkennenden Vorzüge, zumal der Leser durch

den behandelnden eingeführt und Selbsturteil veranlaßt
wird. ber dem Werke über der Kleinarbeit die große g..
SCH1CH  iıche Linie, die vVon Platon und Aristoteles, der italienischen und
französischen RKenalssance, über Macchilavelli und 1n Z Hobbes un:
Locke, Rousseau un: der Iranzösıschen Revolution Tührt, ıne Linie,
die aufzuzeigen gilt, un Montesquieus Wirken aus der Ganzheit der
gelstigen Erbmassen, die sıch durch große Belesenheit 1n antıken
Schritftstellern un Renaissanceautoren ın ihm aufgehäuft haben, ZU
verstehen. Montesquieu ıst miıt all der inneren Unstimmigkeit seıner
Begri1fsbildung, der Unklarheit selner Gedanken{folge, ugleich aber
mıt jener inneren Wirkung auft die es Frankreichs ein sonder-
barer Parallelfall seinem größeren un Jüngeren Zeitgenossen 1m

Jahrhundert, J.-J Rousseau, dessen Gedankenreihen ebenfalls 1U

schwer aus der ihm eıgenen Begriffsyerworrenheit herauszulösen sind,
aber dessen ıinnere Dynamlik, ähnlich w1e bei Montesquieu, den tief-
greifenden Wirkungen führte, dıe sich nach dem JTode beider Männer
ın der Revolution un Sturm un Drang ausgelöst haben

Walter ÖönchBerlin
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Krıtz o0MmS, Hamanns Bekehrung, Beiträge Pr Förd christl.
eo efit Gütersloh 19353 1453 4 ,— ,

Für das en amanns ıst seine Bekehrung 1mMm Te 1758 VOo  a
entscheidender Bedeutung SCWESCH. Sie WIT VOo  — seinen Biographen
und Interpreten verschieden gedeutet, 1homs wıll eshalb untersuchen,
„WI1e Hamann selbst dieses Zentralwiderfahrnis se1INES Lebens verstian-
den hat 15) Er stellt zunächst die Beziehungen Hıs ZU Pietismus bis
1758 heraus. ıst 1n einem milden, besonnenen und weltoiienen Pıe-
tiısmus ErzZOSECN worden, hne daß innerlich stark davon erührt
worden ware. Seine relig1öse Redeweise scheint In der Hauptsache ıne
‚„Konzession die Frömmigkeitshaltung der Eiltern“ (35) Se1IN. Sein
Vorsehungsglaube und Se1INn Tugendstreben stehen unter dem Finiluß
der Auiklärung In einer Analyse der Londoner Vorgänge sucht
oOMmMs nachzuwelsen, daß das „Zentralwiderfahrnis” durchaus uthe-
rischen harakter gehabt habe, denn vermiıttelte H die Erkenntnis,
„daß durch seline un miıtschuldig ist Tode Christi“ und „daß
dieser gekreuzıgte Sohn (Gottes nıcht dıie Bestrafung se1ıner Mörder will,
sondern S1E allem Straiverhängnis VOorT Gott enthoben hat“ (45) Die
olge ıst ein „NECUECS Lebensgefühl der absoluten Geborgenheıit 1n Gott”,
das iıhm eiIn eigenartiıges Selbstbewußtsein gibt Hs außert siıch zunächst
in einem überspannten Bekehrungseifer, rst unter dem Finiluß seines
Lutherstudiums gelingt iıhm, „alle überschwenglıchen Begleiterschei-
NunNnsSenh seiner Frömmigkeıt abzustreifen un sS1e ın reformatorische
Bahnen lenken“ (57  — Von „Hamanns Frömmigkeit in seinem fer-

en hebt Thoms besonders hervor: die Pflege häuslicher
Frömmigkeıt, die bewulte Kir  eıt un die CNSE Erdverbunden-
eıit. Thoms vergleicht dann das Widerfahrnis Hamanns mıiıt der ple-
tistischen Bekehrung. Die Ahnlichke1 aäßÖt sıch nıcht bestreiten. H.
weiß Z.e NauU, Wäanll, und wodurch ekehrt worden ist. Der
Unterschied soll darın bestehen. daß H.ıs „Bußkampf” nıcht gewollt
und absıchtlich hervorgerufen 1st, daß ıhm nıcht ın erster Linie auf
sSe1n subjektives ınneres Erleben ankommt, sondern aut die objektiven
Heilstatsachen un daß die VOoNn ıhm nıcht ZUTE Seıte geseizt
wird 92) Der eidenschaftliche Gefühlsausbruch, VO dem das 1ıder-
ahrnis begleitet WAaTr, coll ‚HNUr zeitgeschichtlicher Rahmen se1IN, e1In
„empfindseliger Tribut“ se1n „sentimentales Jahrhundert” 94) H.ıs
Bekehrung und Frömmigkeıit wırd der Bekehrung H Franckes und
der piletistischen Praxis überhaupt gegenübergestellt. Sein VorsehungSs-
glaube sel kein „Dequemes und sicheres Warten aut “rwelise göttliıcher
under 105 Seine Kirchlichkeit stehe „1IN absolutem Gegensatz
dem iromm scheinenden Indiftferentismus der Pıetisten 1e
Kirche“ 117) USW. Dagegen betont OMmMs sehr stark die ‚Parallelität
VOo  e} amanns un: Luthers Widerfahrnis. el sehen den TUN des
Glaubens ın einem ‚Lxtra nos  : und den TUn der un in der Ich-
sucht Beide berühren sich 1n iıhrem Glauben Christus und 1n iıhrer
positiven Würdigung der Welt Für el ıst das NECEUC Leben voll VO.  [
Inneren Spannungen: „Es rag einNn überwindendes Irotzdem dauernd
in sich““ 137)

Die Grundthese der chrift ist also die, daß Hıs Bekehrung keinen
pletistischen, sondern reiormatorischen Charakter gehabt habe Es ıst
dem Verft aber nıcht gelungen, nachzuweisen, dal Hıs Bekehrung selbst
un se1in anfängliches Verständnis davon ıcht pietistische Färbung

rst mıiıt dem Lutherstudium SEeTIZ sıch die reformatorische Artın Frömmigkeıit durch Daß aber Vo  am da eın Pietist mehr
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WAaT, brauchte Verf nıcht nachzuweisen. Vollends der Nachweıis, daß
kein jetistischer Frömmler un!: Schwätzer WAar, tragt ulen nach

Athen muß sich überhaupt iragen, ob sinn voll 1st, mıt fest-
stehenden Begriffen VO  — jetistischer Bekehrung und reformatorischer
Rechtfertigung einen oOTrSganß W1€ H.ıs Bekehrung heranzugehen.
Wenn sich Verft bemüht, den Vorgang auf die Formel der lutheris  en
Rechtfertigung bringen, bedeutet dieser Iutherische „Methodis-
mus  e: ıne Verarmung. Wr nımmt! dem Vorgang seınen individuellen Sinn
un Wert ollends e1in eigenartıger Mensch w1e äaßt sich nıcht

solche Formeln zwaäangen. Dazu kommt, daß sich Verf se1ne Auf-
gabe dadurch erleichtert, daß den Piıetismus karikiert. Miıt dem
Urteil subjektives efühlschristentum, Hintansetzung der hl Schrift,
Indifferentismus die Kirche wird INa  b dem Pıetismus des Jahr-
underts nıcht gerecht. Vertf äßt siıch weniıger VOo dem ıllen
geschichtlicher Wahrnehmung leiten als vielmehr VO  b elner gewl1ssen
Anımosi1ität DESCH den Pietismus überhaupt, die der Meinung ıst,
amann für e1in korrektes Luthertum retten S} mUussen. Immerhin ist
ıne Persönlichkeit Ww1€e geistvoll und eigenartıg ul auch
einer fragwürdigen Dissertation noch einen gewı1ıssen Reiz Wr geben.

102a Burgerubıngen
Ludwig Andreas Veit Die Kirche 1m Zı talter des

ndividualısmus 1648 bıs 7U Gegenwarl. Hälfte
Im Zeichen des herrschenden Individualismus 1800 biıs ZUrLC Gegen-
wart (Kirchengeschichte, herausgegeben VO  } Joh Peter 1Irs

Hälfte) Freiburg 1. Br., Herder Co., 19393, XX 51
Lwd

Mit diesem Werk kommt Veıts Darstellung der Kirchengeschichte
der Neuzeit ZuUu Abschluß Man wird einem solchen großen Wer
gegenüber besten unt Verzicht auft alle Einzelheiten die Betrach-
LUung selner Anlage un seiner Einstellung iın den Vordergrund rücken.

Zunächst se1l anerkannt, daß eit ın fortlaufender Darstellung unter
gyründliıcher Verwertung der vorliegenden Einzelstudien eın eschlos-

Werk geschrieben hat Mit Absicht ıst auft die 1n anderen and-
büchern vorgenOmMMmMeEN Anhäuflung Von Literaturangaben verzichtet.
Büchertitel tinden meıst NUuUr dort, der Verfasser das betreffende
Werk benützt, ihre Stelle. Der außeren Geschlossenheit entspricht die
Einheitlichkeit des Geschichtsbildes bekennt sıch ZU  — alten Auf-

daß die relig1öse Revolutionierung ur die Reformation die
beiden bestimmenden LElemente derfassung, Neuzeıt hervorgebracht hat den
Individualismus und die Säkularisierung. ast alle Philosophen der
Auiklärung waren protestantisch SECWESCNH. idiesen auflösenden JTen-
denzen steht die katholische 1r enigegen, das eigentliche ollwer.
des C hristentums. Diese streng katholische Geschichtsbetrachtung engt
auft Grund des eın dogmatisch-katholisch gefiaßten Kirchenbegrif-
fes den Inhalt der Kirchengeschichte Unrecht e1In. EWl enthält
Veits Werk eiINn Buch mıiıt dem Titel 1r und Kirchen Neuzeit-
liches Sektenwesen, in dem die ES: des Protestantismus ein-
schließlich selner Denominationen, der rthodoxen Kirche und der Ab-
spaltungen VO  an der römischen 1r behandelt ıst. ber W as ler über
einzelne Bewegungen, Personen un Ereignisse gesagt wird, ist völlig
unzulänglich, schon dem Umfang nach Das Christentum außerhalb
der römischen 1r ıst somit beiseıte gedrängt. 1r ist eben Aur
der römische Katholizismus. Wer Veits Werk beurteilen will, dart des-
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halb VvVo Buch bsehen Seıin Werk ıll 1ne Darstellung der
römisch-katholischen Kirche se1t 1800 se1n, der christlichen Kirche
1m Sinne selner ogmatı
eit stellt 1mMm Buch die Episode der Napoleonischen Diktatur in

Staat un FT dar. Aber der eigentlıche achdruck seiner Dar-
stellung liegt auf den beiden Tolgenden Büchern. ])as Buch g1ibt
dıe allgemeine katholische Kirchengeschichte se1t 18500. der eın Über-
1C der politischen Kreign1sse, der geistigen, soz1alen und polıtischen
Ideen dieser Zeıt vorangeschickt ıst. In diesem Zusammenhang wird
auch VO. Philosophismus des Jahrhunderts gesprochen. 10N hler
überrascht die starke Berücksichtigung der Gegenwart. Man glaubt
1ıimmer wıieder . eıne Kirchenkunde der Gegenwart lesen. Vor allem
die besonderen Kapiıtel „Die katholische Weltpresse” un ‚Kirche und
Kunst“ zeıgen dieses. Die Beziehung auft die Gegenwart herrscht 1m

Bu:  S- das den orbis catholicus In territorlaler Gliederung darstellt,
VOT. Hier liegt auch der Wert des erkes Was hier über einzelne
Länder gesagt 1ST, ILa  b ın dieser Vollständigkeit nirgends. Auch
Literaturangaben verraten 1ler die umfassenden Kenntnisse des FOT-
schers. Freilich eın Gegenstand der Kritik bleibt auch hler. Dıie
es der Theologıie trıtt gan zurück. Wohl hat bereıts im

Buch eın Kapıtel ‚Kirche und Wissenschaft“ gebracht. Aber selbst
bedeutende Theologen ınden uinahme allein 1m Nomenclator hlıte-
rarıus, der tast 1U Namen bletet, - Ja nıcht einmal die Werke der
Schriftsteller nennt.

Breslanu. eu

Werner e Christop Kaufmann. Die Sch w elz 1
deutschen Geistesleben, und Bändchen Huber, Frauenfeld
un Leipzig, 19392

ılch sucht den Kraftapostel Kaufmann, den „Spürhund Gottes nach
wahren Menschen , 1m Gegensatz dem Zerrbild, das einst Düntzer
lieferte, gerecht Z erfiassen. Sein Buch fußt aut KENAUCT Durcharbei-
tung der Quellen, auch ungedruckter, und geht dem Schicksal des einst
(Gefeierten und dann bald nicht NUur VO  D den Au{tfklärern Ver-
höhnten, sondern auch VO  z seıinen ehemaligen Freunden Verlassenen
und Verfemten Liebevoll nach IS sucht dıe tadıen se1ines Lebens-

Sturm un Drang undwe Philanthropismus 1m Sinne Basedows, GemeinschaftHerrnhutertum, ın dem der Irüh Gescheıiterte, siıch nach
ehnende seinen Frieden fand, psychologisch verständlich machen.
|Die Tragik Kaufmanns sieht ilch VOL em ın dreı Momenten:

Die kritiklose Überschätzung der Anfänge auimanns, besonders
durch Lavater, steı1gerte ın ungesunder Weise se1ın elbstgefühl und
erweckte unerfüllbare Krwartungen, wodurch Kaufmann ın
Renommistereı geriet; Kaufmann wollte den Sturm und Drang,
den andere LU literarısch vertraten, 1m en ernst nehmen un bliehb
dabei doch iın absonderli  em Auftreten un Wortschwall stecken:;:

Kaufimann verband diıe kraftgenialische Art des deutschen Sturms
un Drangs mıt der relig1ösen Art des schweizerischen., VO  b Lavater
geführten Sturms und Drangs, w as eine unhaltbare Mischun ergab.

Meines Erachtens hätte ılch manche Einzelheıten zurückstel dür-
Aber durch allefen zugunsten noch festerer Zusammenfassungen.

SOl behandelten Einzelheiten leuchtet doch eın eindringlich gezeich-
netes Bild VO  e} Kaufmanns ar  er un: Entwicklungsgang hindurch,
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dessen Kigenart on genlalischen Kraftmenschen PE Herrnhutischen
Frommen gerade für die Geistesgeschichte jener eit
Vo  e besonderem Interesse ist.

ern Heinrich o]17mann.

LIiıcC. ar Foe  mer, Pfarrer 1ın Muldszen, Ostpreußen,eschichte des Amtes der Generalsuperinten-denten ın den altpreußischen Provınzen. Gütersloh,
Bertelsmann 1951 165 G

Die vorliegende Arbeit hat S1|  ch ein großes Verdienst erworben durch
ıne ausführliche Darstellung der Entwicklung des pastoralen ber-
aufsichtsamtes. Sie hat der theologischen YFakultät Berlin als Licen-
tiaten-Dissertation vorgelegen, ıst aber 19808  b als selbständiges uch
erschlienen. Der Vert geht in seiner Darstellung hıs auf die Reforma-
tiıonszeıt zurück und beschränkt siıch el miıt Recht nicht NUrTr auf die
„altpreußischen Provinzen, sondern stellt die wichtigsten Daten für
asti alle deutschen Länder INMen. Die Entstehung des Amtes aus

den Visitationsauigaben oder aus dem Versuch einer evangelischen Ge-
staltung des alten Bischofsamtes überhaupt WIT dadurch klar AÄAus-
führlicher ist diese Entwicklung dann für die preußischen Proviınzen
1 ()sten un Westen dargestellt. Besonders beachtenswert ıst die E
OÖrterung der Ursachen des Vertalls des kirchlichen Führeramts in der
spateren staatskirchlichen Verwaltung.

Im zweıten Abschnitt wird dann die Wiederherstellung des (General-
superintendentenamts dargestellt, zuerst durch kümmerliche ersuche
der Wiederherstellung des evangelischen Bischofsamtes, dann ur
die Neuordnung als Visıtationsamt.

Im dritten Ahbschnitt wird die weılere Entwicklung des wiederherge-
stellten Amtes ceıt 18929 Zu Darstellung gebracht. Am Anfang der
Erörterung über 9e'  1€ Auswirkung des Generalsuperintendentenamtes“wird ine ] .ıste der Namen aller preußischen Generalsuperintendenten
bis ZU Gegenwart gegeben. Auch wird die Einzelwirksamkeit beson-
.ders hervorragender Führer kurz charakterisiert. [)as hätte noch etwas
ausftführlicher geschehen können. Es hätte sıch dann auch ıiıne AMöglich-
keit geboten, iwa 1 NSCHhIUH Namen wI1e Kögel, Dryander, Hese-
kiel, öllner P die Vielseitigkeit der für heute gegebenen Wirkungs-
weisen charakterisieren, nıcht NUur ın den Generalkirchenvisitationen.,
sondern auch in der Behörde, in der Seelsorge, und In der Mitarbeit In
den freien Verbänden. Diese Auigabe rTeilich wird DUr aus der Erfah-
NS heraus gelöst werden können, nıcht VOoO  w einem jJungen Worscher.
Vielleicht <ibt uUNSs eiıner der emeriıtierten Generalsuperintendenten, WwI1e

Ollner der eın anderer einmal 1ne aus der Erfahrung geborene
Charakteristik der ler neuerdings gestellten Aufgaben. rst wıird
INa  a erkennen können, w1e weıt cdie Sache des evangelischen ıscho{s-
amtes sıch entwickelt hat, w1e schwer dies Amt aber auch belastet
worden ist durch den Verwaltungsvorsıtz in den Konsistorien. Auch
die iInnerTe Entwicklung des Amtes des geistlichen Vizepräsidenten des
evangelischen berkirchenrates edurite einer besonderen arstellune
Die Arbeit des Herrn Lıic Pastor Foe  mer ann aber als grund-
legende ges  iche Einführung arm empfIohlen werden.

DON derGreifsmald
Zitischr. KR.-G Hz 1l
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Hermann VO Zeller, Dıe Berliner Kirchenkonferenz
18406, eın Grundsteıin Z U Ül deutsch-evangelischen

(Sonderabdruc aus den Blättern für wuürttem-
bergische Kirchengeschichte) 1930.

Der Verf hat sich en großes Verdienst durch diese chrift erworben.
Mıt Hılfe VOo en aus dem Nachlaß des württembergischen Oberhof{i-
predigers e ] s 1, VOo  — dem der Verftf Anfang ın
schönes Lebensbild g1bt, un anderer Archivalien hat eın sehr klares
un interessantes Bild der Vorstadien der „deutsch-evangelischen Kır-
chenkonferenz“ (SOß. Eisenacher Kon{ferenz) entwortlen. Man sieht iın
alle die Schwierigkeiten hıneıln, die damals den ersten Einigungsbestre-
bungen seıtens der Regjerungen bereıtet wurden. Man erkennt
auch, w1€e CN einzelnen Männern voller auben und Tatkraft unter
dem Schutz des KÖönlı1gs Wilhelm VOoO  e Württemberg gelang, alle Hinder-
N1SSe überwinden. Besonders interessant ıst, Ww1e schon damals der
uns der Fınıgung kämpfen hatte mıiıt der Wahrung der Selb-
ständigkeit der einzelnen Landeskirchen I dDiese Schrift, ebenso, W1IE die
verwandte VOo  S Lic Joh Heiıintze über die preußische Generalsynode
VO  > 1846, €1)| dürften nıcht 1m Verborgenen bleiben., sondern VeLr-

dienen gerade 1n ıhren Finzelheıten die Aufmerksamkeit aller Kirchen-
historiker des Jahrhunderts Im Anfang teıilt der Veri dreı denk-
würdiıge Aktenstücke miıt ıne Denkschrift des Geheimen ats Chr.
Fr VO.  b Pıstorius, VOIl Jahr 1844 Betrachtungen über die nteres-

1n der jetzıgen ‚El Überein-SC  m der protestantischen ırch
chen dem preußischen Hofpredigerun VO Juni 1845 WI1S

Snethlage un! dem württembergischen Hofprediger AT Grünelsen
über eine zweckmäßige Entwicklung des evangelischen Kirchenwesens
1n den beiderseitigen Ländern Eın Protokall über cie Konferenz
zwischen Hofprediger Snethlage un Abt Rupstem VO  b Loccum Vo

August 1845 Alle dreı Stücke en für Verfassungsgeschichte,
für lıturgische Probleme und für cdie Bekenntnisirage besonderen Wert.

DON derGreifsrald
Dıe ınnere Missıon der deutschen evangelischen

Kırche. 1ne Denkschrift dıe deutsche Natıon verfaßt
VOo  b H Wichern Zum hundertjährıgen Bestehen des Rauhen
Hauses NECUu hrsg. VOo  — Hamburg, Agentur
des Rauhen Hauses. 19353 AT und D7

Der Verfasser der großen Wichern-Biographie hat die berühmte
Denkschrift Wicherns 1n einer schönen Ausgabe Ne  ur vorgelegt. Sie
bringt den ungekürzten ext in seliner Urgestalt, vermehrt dıe
1ler ZU erstenmal vollständig vorher teilweise 190 schon VOonmn Mah-
ing abgedruckten Einträge aus Wicherns Haupthandexemplar und
handschriftliche Zusätze aus einem zweıten Handexemplar der zweıten
Auflage. Der Herausgeber hat 1Nn€e kundige Finleitung un wertvolle
Anmerkungen, eın Namen- und ein Sachregister beigesteuert.

Berlin-Lichterfelde. Walter Dreß.

arl Bauer, Hausrath, en und Zeit Band IS
Z Heidelberg 1933

Man könnte die Frage erheben, ob die Persönlichkeıit Adol{f Haus-
raths ın ihrer fortwirkenden Bedeutung ine umfangreiche Mono-
graphie rechtfertigt, w1e sS1e der Münsterer Kirchenhistoriker und.
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Schüler Hausraths als Frucht langjähriger tieldringender und pıetät-voller Beschäftigung vorlegt. Bauer scheint iıhr VO  a vornherein dadurchbegegnen wollen., daß neben dem Ädelden auch der Zeit, nämlichder pO des kirchlichen und politischen Liberalismus in Baden,eingehende Betrachtung wıdmet. Ein breit angelegter einleitender Ab-schnitt schildert die polıtische und 1r Entwicklung Badens VOoO  bden Zeiten des Rheinbundes bis ZUr Restauration nach AufTUN dieser ohl meist ekanntes zusammenfassenden Darstelungzeıgt as Werden des Knaben und angehenden Theologen, dessenJugend unter mannigfachen unguüunstigen Verhältnissen und Einwir-kungen Zz.u leiden hatte EWI1ISSE Anzeichen eiıner re1izsamen, kritischveranlagten, Skepsis und Pessimismus neıgenden Natur treten her-
VOT, werden aber durch energıisches un zielbewußtes tudiıum iın Jena,Göttingen und Berlin überwunden der zurückgedrängt. In seinen
beruflichen Anfängen als Vikar in Heidelberg und ÄAssessor ın der
badischen Kıirchenbehörde trıtt Hausrath mıtten in die KämpfeLiberale Theologie und Kirchengestaltung. Zu den führenden Männern

Rothe., chenkel. Häußer, Karl Zittel Holtzmann trıtt in
nahe Beziehungen und steht während der anzen Amitszeit auftf seıten
der gemäßigten Linken. Da keine relig1iös-schöpferische oder Organı-satorısch veranlagte Natur, sondern mehr kritischer eobachter un:
Gelehrter WAar, ist seın aktıver Anteil jenen Kämpfen, die des
Kleinlichen, Provinziellen und Unerquicklichen SCHUS hatten., nıcht
erheblich In den VOoO  — Bauer eingehend und auf TUn reichen Quellen-materials geschilderten Streitigkeiten zwıschen Liberalen und Altgläu-1gen, die uUuNXns heute bereits wI1e ıiıne weıt zurückliegende Vergangen-eıt anmuten, mußte sıch der politisch, künstlerisch und wissenschaft-l vielseitig interessierte und gebildete Junge Jehrte wenıg wohlund rechten Platz fühlen, un WITr verstehen, wI1e er die Berufungauf den Heidelberger Lehrstuhl für Kirchengeschichte als iıne Befreiung
aus Enge und muffiger Luft mpfand Hier Wäar ihm die Möglichkeit
ZU  x Entfaltung seiner reichen Gaben als Darsteller und Anreger g'_boten, und WIT dürfen VO zweıten Band des Bauerschen Buches dasBild einer bedeutenden und für das geistige en der DO nach
1870 repräsentatıven Persönlichkeit erhoffen

Heidelberg tto Frommel
Friedrich Steinmann und 183 Hurwicz, Po-

Jedonoszew, Der Staatsmann der Reaktion unter
Alexander 1I1 (Quellen und Aufsätze Zu russıschen Ge-
schichte, hrsg. Von Karl Stählin, 11) Königsberg Pr. U, T1ın
19353 Ost-Europa- Verlag. 284 { Abb Geh 6.80.

Das NEUe€E Pobjedonoszew-Buch bietet die erste größere wissenschaft-
1€e Biographie dieses unter den etzten drei Zaren selten iıntluß-
reichen Mannes —1 und breitet ugleich ıne gute Auswahl
aus seinem riefwechsel VOor unNns aus 103—267) Auch in russıscher
Sprache liegt keine entsprechende biographische Darstellung Pobjedo-
NOsSzZe VOVFLT. St verlegt den Schwerpunkt auf seın staatspolitischesWirken: unter denselben Gesichtspunkt stellt se1ine Arbeit als Der-
prokuror des heilıgsten Synods und entwickelt dabei auch seine A

aSSung VO Verhältnis Von Staat und 1r Der staatskıirchlichen
Theorie, dıe als Junger Professor entwirlft, bleibt bis zuletzt ireu.
Seine Ansicht ist dabe!i olgende „Das Vertrauen der Masse des Volkes
Z seliner Regierung gründet sıch auf dem Glauben, nicht 1Ur auf
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der Glaubenseinheit von Volk un: Regierung, sondern auft der ele-
mentaren Überzeugung, daß die Regjerung einen Glauben hat un: nach
diesem Glauben handelt (S 18) Sobald der Glaube wankt, geht 6S

mıt der Staatsgewalt Ende. Andererseıts verliert die iırche, die sich
selbständig macht un: den Staat ignorlert, den lebendigen Zusammen-
hang mıt de Masse des Volkes Darum ist die Irennung VOoO  am Staat
und irch e1ın künstlicher un unnatürlicher Versuch

chriıtt ZULE Russifizierung der bal-AÄAus dieser Einstellung heraus
Haltung lehnte noch in dentischen Provınzen. In derselben starren

durch die die feste Bindung derkritischen Jahren 1904 /5 jede Reform,
entschieden ab St.s Urteil1r den Staat gelöst werden sollte,

Jautet anın, daß Pıs etzter Erfolg WäTrT, die Kirchenrefiform hınter-
trieben aben, wıe S1€e sich damals anbahnte. vermochte ıcht mehr

verhindern, daß 1906 Vorbereiıtungen für ein allrussisches Konzil
etroffen wurden. In diesem Zusammenhang waäaren die zwıschen

dem Ministerpräsidenten Wiıtte gewechselten Denkschriften
erwähnen BSEWESCH.

ist schon VOoO  b seinen Zeitgenossen völlig verschieden eingeschätzt
worden vgl Preobrashensk1j7. Pobjedonoszew, jego litschnost‘

I’nost’ predstawlenn sowremenn1ıkow Jego kontschiny. 1912dejate
VO.  a seiner PersönlichkeitUnd ist nicht €l eın klares Bild

seiner relig1ösen ellung bergeben. Das gilt insbesondere auch VOo  en
auf dıe 1er liegenden TODIlIeme konnte St naturgemäß nıcht eingehen.
Ihm Jag daran, 1n seiner Gesamthaltung un 1n seiner Bedeutung
für se1ine Zeit VOor uns hinzustellen, un: diese Aufgabe ist ausgezeichnet
erIu Wir können für diese Arbeiıt NUr aufrichtig dankbar se1in.

Stupperich.Berlin


